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Nach Privar: Nachrichten aus Warfchau vom 90 
und 14ten d. beftätigt ſich immer mehr, daß der Feld⸗ 
marſchall Diebitſch einen Uebergang uͤber die Weichſel, 
ii wird, bezweckt. Daß 

es in der Gegend von Plock, wo das rechte Ufer durch 
feine Hoͤhe das linke beherrſcht, geſchehen foll, iſt ges 
wiß, aber an welchen Punkten, iſt unbekannt. Die 
Nachrichten von ausgebrochenen Unruhen in Podo⸗ 
lien find bis jetzt nicht beſtaͤtigt worden. Waͤh⸗ 
rend des Marſches des Nuſſiſchen Heeres auf Plock 
ei unbedeutende Scharmuͤtzel vorgefallen. — 
em Schlachtfelde zurückgelaſſenen Waffeuſtuͤcke 
zerbrochene Gewehre, Saͤbel u. dgl. Einige 
hinterbliebene Faſchinen find ſogleich verbrannt wors 
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den. Man iſt hier in banger Erwartung der Zukunft, 


da die Zahl der Waffenfähigen ſich immer mehr ver⸗ 
tingert. Ein Theil der Ruſſiſchen Garden ſoll ſich in 
Wilna befinden, woſelbſt man den Kaiſer erwartet. — 
Es iſt eine Ermahnung an die noch in Warſchau be⸗ 
findlichen Aerzte und Chirurgen ergangen, ſich der Ver— 
wundeten eifrigſt anzunehmen. Wenn ſie dies nicht 
freiwillig thun, ſo wird man ſie dazu nöthigen. 


Barf bauer Blätter fahren fort ſich uͤber die 
Unthaͤtigkeit der Franzoſen zu beſchweren. So ſpotten 


ſſe unter andern über die pon Cremieux ausgearbeitete 


Adreſſe an das Polniſche Volk, deren Abfaſſung von 
den Mitgliedern des Pariſer Comits zur Unterſtuͤtzung 
der Polen decretirt ward und die von vielen bekann⸗ 
ten Männern, unter andern Lafayette, Salverte, 
Berenger, Caſ. Delavigne u. a. m., unter ſchrieben wor⸗ 
den iſt. „Was helfen uns, ſagt ein Blatt, ſolche Pari⸗ 
fer Phrafen, ſelbſt wenn fie beſſer ſtyliſirt ‚wären, als 
die gegenwärtigen. Leere Worte konnen wir auch an 
der Weichſel machen und brauchen für die franzöfifchen 
nicht erſt ſchweres Poſtgeld zu bezahlen.“ — Ein ans 
betet von einem gewiſſen Januſchkiewiez unterzeichne⸗ 


65. Donnerſtag den 17. 
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ter Aufſatz ſchmaͤlt auf die Lauigkeit, die jetzt viele 
Individuen in Polen für die angefangene Sache be; 
zeigen ſollen. Fruͤher, heißt es darin, ſprachen fie mit 
Horaz: Suͤß iſt fuͤr das Vaterland zu ſterben! jetzt, 
nachdem ſie Todte und Verwundete geſehen haben, 
rufen ſie aus: Suͤß iſt fuͤr das Vaterland zu leben! 
und eilen auf verſchiedenen Wegen der Grenze zu. 
Am 11ten d. iſt hier in der Altſtadt wieder ein 
Spion gehängt worden. Dieſer war ein Landmann 
aus der Umgegend und hatte ſich dem Feinde 
durch Geld beſtechen laffen. 8 
Der bekannte Polniſche Dichter Adam Mickiewirz 
hat von Paris im Manuſkript ein Gedicht geſchickt, 
das hier im Druck erschienen iſt. Es betrifft den jetzi⸗ 
gen Aufſtand und iſt betitelt: „Stunde der Rache!“ 


W 2 


Von der Ruſſiſchen Graͤnze vom Sten März. 
Perſonen, die hier von der activen Hauptarmee durch, 
gegangen ſind, haben erzaͤhlt, daß dieſelbe durchaus 
an keinem Mangel leide. Indem die einzelnen Corps 
ſich 25 Warſchan in eine Maſſe vereinigten, hat man 
die entfernt liegenden Orte wieder verlaſſen und nur 
die beiden Hauptſtraßen nach der Graͤnze über Sielee 
und Pultusk, zur völligen Sicherung der Communiea⸗ 
tion, beſetzt. Durch einzelne raſch ausgeführte Hand⸗ 
ſtreiche find mehrere Magazine und Munitions⸗Depots 
der Inſurgenten in unſere Hände gefallen. Die weit 
über ihre gewöhnlichen Ufer ausgetretene Weichſel wird 
den Uebergang, der auf den 10. Maͤrz feſtgeſetzt ſeyn 
ſoll, wohl unmoͤglich machen. n ! 


Defterreid. S 

(Privatmitth.) Wien, vom 8. März. — General 
Radetzky, welcher den Obesseſehl des Aewes⸗ Corps in 
Italien übernehmen ſoll, iſt dieſer Tage dahin abge⸗ 
gangen. — Geſtern fuhr eine Deputation der Stände 
des Erzherzogthums Oeſterreich bei Hofe auf, um der 
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K. K. Familie die Gläckwänſche zur Vermählung St. 


Maj. des Koͤnias von Ungarn und Kronprinzen der 


übrigen K. K. Staaten zu uͤberbringen. — In der 
Armee haben wieder zahlreiche Befoͤrderungen ſtattge⸗ 
funden; 14 Oberſten wurden General-Majors, und 8 
General⸗Majors ruͤckten zu Feldmarſchall Lieutenants vor. 

Ebendaher, vom 12. Marz. — Vermoͤge Aller⸗ 
boͤchſter Verordnung ſind in allen Provinzen des Kai⸗ 
ſer⸗Staates (mit Ausſchluß von Ungarn) im Ganzen 
50,000 Rekruten auszuheben. — Morgen iſt oͤffent⸗ 
licher Kirchengang und feierliches Te Deum wegen 
gluͤcklich vollbrachter Wahl Sr. Paͤpſtlichen Heiligkeit 
Gregor XVI. in der a welchem der 
ganze Hof beiwohnen wild. e bi 


Drive mitth.) Von der Ungariſchen Grenze, 
vom 7. Marz. — Man verſichert in Presburg allge⸗ 
mein, daß auf den kommenden Monat May ein Lands 
tag einberufen werden ſolle, um von den Staͤnden Un⸗ 
garns eine außerordentliche Contribution zu theilweiſer 
Deckung der durch die gegenwaͤrtigen Verhaͤltuiſſe vers 
anlaßten großen Staats⸗Ausgaben zu erlangen. 


Deut ſchland. 

Hannover, vom 7. Marz. — Nachſtehendes iſt 
die Rede, mit welcher Se. Koͤnigl. Hoheit der Vice— 
König, Herzog von Cambridge, heute die landſtaͤndi⸗ 

ſche Verſammlung eroͤffnet haben: © 
„Verſam wuͤrdige Stände des Koͤnigreie 81 
Mit Vergnügen ſehe Ich die Stände des Koͤnigreichs 
um Mich verſammelt, um ihre Kräfte von neuem dem 
Wohle des Landes zu widmen und ihre ſeit der vor; 
jährigen Vertagung unterbrochenen Arbeiten ſortzuſetzen. 
Inmittelſt hat Mein erhabener Bruder, Se. Mafeſtaͤt 
‚König Wilhelm der Vierte, den durch das Ableben 
"Königs Georg des Vierten erledigten Thron Seiner 
Vater beſtiegen. Als Erbe der Geſinnungen, wodurch 
Ihre glorreichen Vorfahren die Liebe Ihrer Untertha⸗ 
nen in glücklichen und traurigen Tagen ſich erworben, 
durften Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt mit Zuverſicht darnüf 
rechnen, das Hannovers alt bewährfe Treue durch die 
Ereigniſſe der Zeit nie und an keinem Orte erſchuͤttert 
werden wuͤrde. Mit um ſo gerechterem Schmerze und 
tiefem Unwillen haben Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt den Aus⸗ 
bruch eines Aufruhrs in den Staͤdten Oſterode und 
Goͤttingen erfahren muͤſſen. Das Wohl des Staats 
erforderte die ſofortige Unterdrückung dieſer Empoͤrung. 
Nachdem dieſer nächfte Zweck, mit Hilfe der göttlichen 
Vorſehung, durch die Maßregeln, dei denen Ich durch 
Sr. Königlichen Majeſtaͤt Truppen und treugeſiunte 
Unterthanen redlich unterſtuͤtzt bin, gluͤcklich ohne Blut⸗ 
vergießen erteicht worden, uberlaſſe Ich den Landes 
Gerichten, über die gerechte und ernſte Beſtrafung der 
Schuldigen zu erkennen. Bei der durch dieſe Bor; 
fälle, durch die Ereigniſſe der Zeit und durch mannig⸗ 
fache Noth veranlaßten Aufregung, und da unabwend, 
liche Verhaͤltniſſe Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt verhindern, in 
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die Mitte Ihrer Sedrängten Untertfanen ſich zu beges 
ben, um allhier für deren Wohl zu wirken, haben At 
lerhoͤchſtdieſelben rathſam erachtet, Mich zum Vice: 
Koͤnig des Koͤnigreichs Hannover zu ernennen. Hier⸗ 
von die Stände des Koͤnigreichs perſöͤnlich in Kennt- 
niß ſetzen zu koͤnnen, habe aber um ſo lebhafter 
gewuͤnſcht, um denſelben muͤndlich zu bezeugen, daß Ich 
dieſen Beweis des Koͤnigl. Vertrauens um ſo dank⸗ 
baͤrer verehre, als Ich dadurch vielleicht eine Gelegen 
heit mehr erhalte, Meinem Könige Meine unwandel⸗ 
bare Treue, den Bewohnern dieſes Landes aber zu bes 


weiſen, daß Ich gern Meine Kräfte, fo weit dieſe ret⸗ 


chen, der Verbeſſerung ihrer Lage und der Erfuͤllung 
der huldreichen Abſichten Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt widme. 
Um dieſes Ziel zu erreichen, bedarf aber auch Ich wie— 
derum des Vertrauens bei den. Ständen, wie bei den 
Bewohnern der Städte und des Landes; Ich rechne 
darauf ſelbſt da, wo Meine pflichtmaͤßige Ueberzeugung 
Mich hindern ſollte, Wuͤnſche zu erfuͤllen, welche in 
iefe Seit Ai vielfälfigen Petitionen Mir zu erkennen 
geben ſind, und denen Ich eine ſorgfaͤltige Prüfung 
gewidmet habe. Diejenigen von dieſen Petitionen, 
welche an Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt unmittelbar gerichtet 
find, habe Ich Mich um ſo mehr beeilt, Allerhoͤchſtde⸗ 
nenſelben unverzüglich vorzulegen, als es der von jeher 
befolgte und bei der gegenwartigen Veranlaſſung qus⸗ 
drücklich wiederholte Grundſatz Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
iſt, das Petitions Recht Allerhoͤchſt Ihrer getreuen Un⸗ 
terthanen nicht zu beſchraͤnken und deren Vorſtellungen, 
wenn fie ordnungsmaͤßig und in geziemender Weiſe abs 
gefaßt ſind, huldreichſt anzunehmen und zu eigner 
Eutſchließung ſich vorlegen zu laſſen. Unter dieſen un⸗ 
mittelbar an Seine Königl. Majeſtät oder an Mich 
gerichteten Petitionen habe Ich haͤuſig den Wunſch 
nach einer veränderten Verfaſſung ausgedruͤckt gefunden. 
Die Erwägung ſolcher Anträge erfordert die groͤßte 
Vorſicht; denn ruͤckſichtsloſe Veränderungen führen im⸗ 
mer zu Haß und Verwirrung; das wahrhaft Gute 
wird nur durch allmaͤlige, mit ruhiger Beſonnenheit 
und Erwägung aller Verhaͤltniſſe zu treffende Refor⸗ 
men, durch die Achtung des Rechts der Einzelnen be⸗ 
gruͤndet. Um dieſe ruhige, beſonnene Erwägung zu 
ſichern, erſcheint die Beibehaltung zweier Kammern als 
ein nothwendiges Erforderniß. Die Art und Weiſe, 
wie die Deputirten der Städte erwaͤhlt werden, fcheint 
Mir dagegen einer Verbeſſerung zu dem Zwecke be⸗ 
durftia, damit die angeſeſſene Buͤrgerſchaft einen größe: 
ren Antheil an dieſer wichtigen Handlung nehme. — 
Dem Wunſche gemäß, welchen die vorjaͤhrige Ver⸗ 
ſammlung der Stände vorgetragen hat, werden Ihnen 
im Laufe dieſer Diät die Grundlagen eines Geſetzes 
zur Berathung vorgelegt werden, welches zum Zweck 
hat, die Abloͤsbarkeit der Zebnten, ſo wie aller das 
pflichtige Grund-Eigenthum belastenden gutsherrlichen 
und Eigenbehöͤrigkeits Gefälle, auszusprechen un die 
desfallſige dab ee 9 re Br: 
\ e⸗ 


Bel dem unverkennbaren Einfluſſe, den ein ſolches 


ſetz auf die inneren Verhaͤltniſſe des Landes, inſonder⸗ 
heit des Bauernſtandes, aͤußern muß, werden die auf 
eine Theilnahme an den ſtaͤndiſchen Verhandlungen ges 
richteten Wuͤnſche deſſelben eine forgfältige Erwägung 
erfordern. — Die Entwuͤrfe zu einem allgemeinen 
Kriminal ⸗Geſetzbuche und desfallſiger Prozeß⸗Ordnung 
ſind bereits der von den Ständen niedergeſetzten Kom⸗ 
miſſion vorgelegt. Se. Königl. Majeftät münchen, 
daß deren Pruͤfung im Laufe dieſer Sitzung beendigr 
werde. Eine nothwendige Folge dieſer Entwürfe it 
eine Veranderung in der Beſtimmung und Vertheilung 
der Strafanſtalten, weshalb Ihnen unverzuͤglich Vor⸗ 
ſchloͤge in der Art werden vorgelegt werden, damit 
hieraus für jetzt dem Lande keine neue Ausgaben er⸗ 
wachſen moͤgen. Die Berichte uͤber den Ausfall der 
votjaͤhrigen Ernte, inſonderheit in allen Marſchen, 
Mooren und Niederungen, ſind hoͤchſt betruͤbender Art. 
Zu Abhuͤlfe der hieraus entfiehenden Noth ſcheint es 
unvermeidlich, die bedeutenden aus der landesherrlichen 


Kaffe bereits zur Dispoſition geſtellten. Mittel durch 


ewilligung aus der Landes⸗Kaſſe zu vermehren. — 
2 Verhaͤltniß der Gewerbe in den Städten zu des 
neu auf dem Lande hat ſeit längerer Zeit zu mannig⸗ 
fachen, unter den gegenwärtigen Zeitverhaͤltniſſen aber 
lebhaft erneuerten, Klagen Veranlaſſung gegeben. Je 
ſchwerer es iſt, die widerſtreitenden Intereſſen zu 
vereinigen, deſto größere Sorgfalt wird der Erwaͤ⸗ 
gung dieſes wichtigen Gegenſtandes zu widmen ſeyn. 
Von den meiſten Staͤdten iſt die Suspenſion oder 
Aufhebung des Mahl- und Schlacht⸗Licents dringend 
gewuͤnſcht worden. Die großen Ausfälle an den direk⸗ 
ten e haben die Adminiſtration außer Stand 
geſetzt, daneben auch noch eine Suspenſion des Licents 
zu bewilligen, und wenn es auch in einzelnen Orten. 
rathſam ſeyn wird, den Licent in bisheriger Art aufs 
zuheben, fo wird doch deſſen völlige Aufhebung um 
deswillen Schwierigkeiten finden muͤſſen, weil jede ans 
dere Art der Beſteuerung fuͤr die Staͤdte einen groͤßern 
Druck herbeiführen dürfte, als wenn der Licent, unter 
weſentlichen den Städten zu bewilligenden Erleichterun— 
gen, fortbeſtehen wird. Bei den beträchtlichen Laſten, 
welche außer der Grundſteuer durch Zehnten und guts— 
herrliche Gefälle auf einem großen Theile des Grund⸗ 
eigenthums ruhen, ſcheint Mir das Grundſteuer-Geſetz 
nothwendig einer Modification in der Art zu bedürfen, 
daß den ſolchen Laſten unterworfenen. Grundbeſitzungen 
in desfallſiger angemeſſener Abſatz an der Grundſteuer 
bewilligt wird. Ein ſolcher Abſatz ſetzt aber voraus, 
daß die Berechtigten einen verhältnißmaͤßigen Beitrag 
für dergleichen Gefälle einſtweilen zur Landeskaſſe ſteuern, 
da dieſelbe ohne einen ſolchen Erſatz den Ausfall nicht 
würde tragen können. So ungern Ich daher auch in 
einem Augenblicke, wo Erleichterungen allgemein erſehnt 
werden, die Huͤlfe der Berechtigten fuͤr die naͤchſten 
ſechs Jahre in Anſpruch nehme, und ſo druͤckend eine 
ſolche Abgabe ſelbſt der mit Ausfällen und Ausgaben 
aller Art uͤberlaſteten Domanial⸗Kaſſe werden muß, ſo 
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glaube Ich doch, daß dieſes Opfer, fuͤr wenig Jahre 
gebracht, den patriotiſchen Geſinnungen der zu ſolchen 
Gefaͤllen Berechtigten nicht zu ſchwer ſcheinen wird, 
wenn es darauf ankommt, den pflichtigen Grundbe⸗ 
ſiern den Druck der gegenwärtigen. Zeit tragen zu 
helfen. Wenn auch die Perſonen⸗Steuer in den unter 
ten Klaſſen aus dem Grunde nicht völlig erlaſſen were 
den kann, weil dadurch allzu große Ausfaͤlle bei der 
Kaſſe entſtehen wuͤrden, ſo ſcheint doch eine Milderung 
für die unteren Klaſſen rathſam und die Herſtellung 
eines richtigeren Beitragsverhaͤltniſſes inſofern thunlich, 
daß die oberen Klaſſen zu einer erhoͤhten Abgabe her⸗ 
beigezogen werden. Unerwartete Ereigniſſe haben der 
Ausfuͤhrung des Eimbecker Vertrages unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe bisher in den Weg gelegt. Inmittelſt 
ſcheint es bis dahin, daß hierdurch die beabſichtigten 
Erleichterungen des Handels und Verkehrs zur Aus- 
fuͤhrung kommen koͤnnen, rathſam, daß in dem Ein⸗ 
gangs⸗Steuer⸗Tarife einige Aenderungen in dem In⸗ 
tereſſe der inländifchen Gewerbe vorgenommen werden. 
Zu gleichem Zwecke kann Ich die baldige Anlegung 
und Vollendung einiger dem inneren Verkehr und dem 
Tranſito unentbehrlichen Straßen den allgemeinen 
Ständen nicht genug empfehlen. Der Entwurf einer 
Wittwen⸗Kaſſe fuͤr die Staats⸗Dienerſchaft, welche die 
Stände wiederholt der Aufmerkſamkeit der Regierung 
empfohlen haben, wird Ihnen zur Berathung vorge⸗ 
legt werden. Da dieſes wichtige Inſtitut, wodurch die 
Hinterbliebenen der Staatsdiener gegen die dringendſte 
Noth geſchuͤtzt werden ſollen, nicht wuͤrde zu Stande 
kommen koͤnnen, wenn die Beiträge allzu hoch geſtellt 
werden müßten, fo haben Se. Koͤnigl. Majeſtäͤt ſich 
bereit erklärt, die Ausfuͤhrung des Plans durch Ueber⸗ 
weiſung eines Kapitals zu Fundirung des Inſtituts zu 
erleichtern. Dabei haben Se. Majeftät der König 
Mich ausdruͤcklich zu autoriſiren gerußht, Alerhoͤchſtders 
getreuen Ständen zu erklaͤren, daß es Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt feſter Wille jederzeit war und ſeyn wird, daß 
bei Beſetzung aller Staatsämter nicht das Anſehen der 
Geburt, inſofern nicht den beſtehenden verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Beſtimmungen gemäß: ein Anderes ſtatt findet, 
ſondern lediglich Talent, Kenntniſſe, Geſchaͤftserfahrung 
und unbeſcholtener Charakter in Frage kommen ſollen. 
Der Traktat mit der Krone Preußen über. die gegen⸗ 
ſeitigen Forderungen der Unterthanen iſt, wie Sie aus 
den desfallſigen näheren Mittheilungen erſehen werden, 
zur Ausführung gebracht, und der groͤßte Theil aller 
Jutereſſenten iſt bereits befriezigt. Dieſe Befriedigung, 
welche gerade jetzt beſonders erwuͤnſcht war, wenn fie in 
baarem Gelde erfolgte, wuͤrde nicht haben erwirkt werden 
können, wenn nicht aus der landesherrlichen Kaffe das 
fuͤr Rath geſchafft worden wäre. So betrachtlich die 
Opfer ſind, welche dieſem Zwecke aus der Generals 
Kaffe haben gebracht werden muͤſſen, fo. haben Se. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt dieſelben gleichwohl nicht ſcheuen zu 
muͤſſen geglaubt, um in Zeiten mannigfacher Moth den 
Unterthanen auch hierdurch zu beweiſen, wie gern Aller⸗ 


— 
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Höchftdiefelben zu helfen bereit find, und wie ſehr Ihr 


nen das Wohl Ihrer Unterthanen am Herzen liegt. 


Dieſe Geſinnungen Sr. Majeſtaͤt des Königs, Meines 
othabenen Bruders, dem Lande zu erhalten, das Band 
der Liebe und des Vertrauens zu befeſtigen, und dar 
durch zu dem Gluͤcke dieſes Koͤnigreichs beizutragen, 
wird jederzeit Mein eifrigftes Beſtreben, wie Mein 
ſchoͤnſter Lohn ſeyn. Kann Ich zu Erreichung dieſes 
Zieles beitragen, ſo wird Mir ſeldſt die gegenwaͤrtige 
Zeit nicht zu ſchwer ſeyn, allein Ich rechne dabei auf 
die Unterſtuͤtzung der Stände, auf das Vertrauen eines 
treugeſinnten Volkes und auf Eintracht, Ruhe und 
Frieden.“ i 


Fr s nh ker ie inch. 

Paris, vom 5. Maͤrz. — Der heutige Moniteur 
meldet in feinem amtlichen Theile die“ Ernennung des 
Vice⸗Admirals und Pairs von Frankreich, Grafen von 
Verrhuel, zum dieſſeitigen Geſandten am Koͤnigl. Preuß. 
Hofe, des Grafen von Rumigny, bisherigen Geſandten 
am Koͤnigl. Baierſchen Hofe, zum Botſchafter bei der 
Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, und des Pairs von 
Frankreich, Grafen v. St. Aulaire, zum Votſchafter 
in Rom BE 

Dem Conrrier francais zufolge find die Contre⸗ 
Admirale Roſamel, Bergeret und Jurien zu DBice: 
Admiralen und die Schiffs⸗Capitaine Cuvillier, Hugon 
und Arnoux zu Contre-Admiralen ernannt. 

Unter den wieder in Aktivität geſetzten Generalen 
der alten Armee befindet ſich auch der General Grouchy. 
Dieſer nimmt jetzt in einem Schreiben an den Kriegs— 


miniſter den ihm in den hundert Tagen von Napoleon 


ertheilten Marſchallstitel in Anſpruch und bemerkt / die 
Guͤltigkeit der in jener Zeit gemachten Ernennungen 
werde gewiß von dem Marſchall Soult, dem Major 
General der damaligen großen Armee, nicht beſtritten 
werden. 5 ’ 

Die Regierung hat befohlen, den Plau zu einem 
Kanal von Straßburg nach dem Rhein, zur Vervoll— 
ſtändigung der Kanaliſation zwiſchen der Rhone und 
dem Rhein, entweder mittelſt des kleinen Rhein-Kanals 
oder der Ill, zu entwerfen. 

Der Miniſter des Innern hat die Erbauung eines 
neuen Strafgefaͤngniſſes angeordnet, das die Stelle des 
Bicétre vertreten ſoll. Die Koften dieſes Baues, der 
einer großen Anzahl von Arbeitern Beſchaͤftigung ger 
währen wird, ſind auf anderthalb Millionen Franken 
verauſchlagt. Auf Befehl deſſelben Miniſters ſollen 
außerdem mehrere Ausbeſſerungsbauten unternommen 
und ein neues anatomiſches Amphitheater errichtet 


werden. 
Die Gazette de France macht folgende Bemerkung: 


„Der Liberalismus, der es ſich nicht mehr verhehlen, 


kann, wie wenig er ſeit ſeinem Siege der Erwartung 


Frankreichs entſprochen hat, behauptet, alles Uebel ent⸗ 


ſpringe daraus, daß man die Männer der linken Seite, 
die Männer von Gtundſaͤtzen, noch nicht angeſtellt und 
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nicht offen in die vorwäͤrtsſchreitende Richtung einge, 
gangen ſey. Wir wuͤrden dieſen Betrug begreiflich fin⸗ 
den, wenn die Doctrinairs am Ruder wären; jetzt aber 
fragen wir, wen will man mit ſolchen Redensarten uns 


-terhalten? Was find die Herren Laffitte, Varthe, 


Merilhou, Sebaſtiani u. ſ. w. anders, als Männer 
der linken Seite, Männer des revolutionnatren Prin⸗ 
eips? Was haben ſie bisher der Partet der Bewegung, 
mit Ausnahme der Republik und des Krieges gegen 
Europa verweigert? Wollen diejenigen, welche man 
Maͤnner von Grundſaͤtzen nennt, die Republik und den 
Krieg? Man ſehe wohl zu; dieſe beiden Ereigniſſe 
koͤnnten leicht den Sturz der Revolution und der von 
ihr geltend gemachten Prineipien herbeifuͤhren.“ f 


l 


London, vom 25. Februar. — Mitten in den 
großen Bewegungen dieſer Zeit darf ein wohlmeinen⸗ 
der Berichterſtatter nicht unterlaſſen, die Aufmerkſam⸗ 
keit des Auslandes auf die finauziellen Reformen im 
Staatshaushalte zu lenken, die in England vor ſich 
gehen. In keinem Lande ward fruͤher der Mißbrauch 
der oͤffentlichen Verſchwendung ſo weit getrieben als 
hier. Die tiefgreifende Reaktion, wozu das Parla- 
ment ſich jetzt genoͤthigt ſieht, darf nicht unbeachtet 
bleiben. Von jetzt an ſoll auf den Vorſchlag des 
Parlaments- Ausſchuſſes uͤber die Finanzen keinem 
hoͤhern Staats, Beamten bei deſſen Austritt aus 
dem Dienſte eine Penſion ohne ſpezielle Bewilligung 
der Legislatur gewaͤhrt werden; es wird angenommen, 
daß jeder Staatsbeamte waͤhrend ſeiner Dienſtjahre ſo 
haushalten muͤſſe, daß er bei ſeinem dereinſtigen Aus⸗ 
tritte (wofern dieſer nicht auf Unglücksfällen beruhet) 
anſtaͤndig ſich erhalten koͤnne, eine Vorausſetzung, die 
um fo gegruͤndeter erſcheint, da die Staatsbeamten in 
allen Ländern große Vortheile in ihren geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen vor allen andern Bürgern genießen. 
Jener Ausſchuß hat auch eine Herabſetzung von einem 
Sechstheile auf alle Gehalte der Miniſter anempfoh⸗ 
len, und einem Drittheile von denen der andern hohen 
Kronbeamten, als Oberkammerherren, Oberjaͤgermeiſter ꝛc. 
Stellen, die der Nation gar keinen Nutzen, und ihren 
Beſitzern hinreichende Ehren und Rang gewaͤhren, um 
große Ausgaben für fie zu rechtfertigen. Unfre Fonds 
hatten in dieſen Tagen einen ſehr niedrigen Stande 
punkt erreicht. Die Boͤrſe zeigt wenig Zutrauen, Zw 
dermann haͤlt den Ausbruch eines europaͤiſchen Krieges 
für unvermeidlich, welche Wendung die Angelegenheis 
ten der Polen, Belgier und Italiener auch nehmen 
mögen. Die, berühmte Geſellſchaft der Verſicherer auf 
Lloyds hat ſeit geſtern die Prämien für Seeverſiche⸗ 
rungen auf lange Seereiſen auf 50 Proz., d. h. um 
die Hälfte erhöht. Die Waffenſchmiedefabriken hier 
und im Innern des Landes find To beſchaͤftigt, daß 
alle vor einigen Tagen aus Italten eingegangenen Auf: 
träge wegen Waffen abgewieſen werden mußten. 


d. 
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"Niederlande 

Aus dem Haag, vom 7. Maͤrz. — Die heutige 
Staats:Eourant enthält, außer dem bereits aus 
Belgiſchen Blättern bekannt gewordenen Londoner Con⸗ 
fetenz⸗Protokolle vom 20. Januar, auch noch das nach⸗ 
ſtehende (feinem vollſtaͤndigen Inhalte nach noch nicht 
bekannt gewordene) N 

„Protokoll der im auswärtigen Amte zu London am 

27. Januar 1831 gehaltenen Couferenz. 

In Anweſenheit der Bevollmächtigten von Defterreich, 
Frankreich, Großbritannien, Preußen und Rußland. 

Die Bevollmächtigten von Oeſterreich, Frankreich, 
Großbritannien, Preußen und Rußland, welche ſich ver⸗ 
einigt haben, um die, hinſichtlich der Geldmittel, des 
Handels und anderer Dinge, durch die Teennung Bel: 
giens von Holland nothwendig gewordenen Anordnun⸗ 
gen zu erwaͤgen, find der Anſicht geweſen, daß die fünf 
Höfe aus zweien und zwar gebieteriſchen Gründen vers 
pflichtet ſeyen, in dieſem Bezuge durch freundſchaftliche 
Bemuͤhungen einen Beſchluß herbeizufuͤhren. Zunaͤchſt 
bat bereits die Erfahrung während der Unterhandlun⸗ 
gen, mit denen die Maͤchte beſchaͤftigt waren, dieſelben 


überzeugt, daß es für die unmittelbar dabei intereſſirten 


Parteien unmöglich ſeyn würde, ſich über ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu verſtehen, wenn die wohlwollende Sorge der 
fuͤnf Hoͤfe nicht mitwirkte, um ein Uebereinkommen an⸗ 
nehmlich zu machen; dieſe erſte Erwaͤgung iſt um ſo 
mehr von Gewicht, als ſie offenbar einen Einfluß auf 
die Erhaltung des allgemeinen Friedens ausuͤbt. Ueber⸗ 
dies aber haben die Fragen, deren Loͤſung es hier gilt, 
bereits zu Entſcheidungen Anlaß gegeben, deren Prins 
zipien, weit davon entfernt, neu zu ſeyn, im Gegen— 
theile zu allen Zeiten die gegenſeitigen Beziehungen der 
Staaten regulirt haben und durch beſondere zwiſchen 
den fünf Höfen abgeſchloſſenen Verträge wiederholent⸗ 
lich und aufs neue befeſtigt worden ſind. Dieſe Ver⸗ 
träge können auch in keinem Falle ohne Mitwirkung 
der Mächte, von denen fie geſchloſſen worden, abgeaͤn⸗ 
dert werden. — Die hier entwickelten Gruͤnde, deren 
Gewicht keinem Zweifel unterworfen iſt, haben die Be⸗ 


vollmaͤchtigten bewogen, hinſichtlich der pefuniären Ans 


ordnungen, die alle nothwendig mit der Vertheilung 
der Schulden des Koͤnigreichs der Niederlande in Ver⸗ 
bindung ſtehen muͤſſen, und wobei alle Volker Europas 
mehr oder minder intereſſirt ſind, die Beſtimmungen 
der Verträge, wodurch die Schulden Hollands und 
die von Belgien fuͤr gemeinſame Schulden erkannt 
wurden, in Erwägung zu ziehen. Dieſe Beſtimmun⸗ 
gen, euthalten in einem Protokolle vom 21. Juli 1814, 
das der allgemeinen Wiener Congreß⸗Akte vom 9. Juni 
1815 beigefuͤgt und als einen weſentlichen Theil dieſer 
Akte ausmachend anerkannt wurde, lauten, wie folgt: 

„„Art. 6 des Protokolls von 21. Juli 1814. 

Da die Laſten, eben ſowohl als die Vortheile, ge⸗ 
meinſchaftlich ſeyn muͤſſen, ſo werden die Schulden 


die zur Zeit der Vereinigung von den Hollaͤndiſchen 


der ganzen Nation bezweckt.’ 


Provinzen einerſeits und von den Belgiſchen Provin⸗ 
zen andererſeits eingegangen waren, dem allgemeinen 
Staatsſchatze der Niederlande zur Laſt fallen.’ 

In Gemaͤßheit dieſes Artikels iſt die Gemein⸗ 
ſchaftlichkeit der Laſten, Schulden und Vortheile, vor 
von in demſelben das Prineip feſtgeſtellt wird, offenbar 
auf der Vereinigung der Hollaͤndiſchen mit den Belgi⸗ 
ſchen Provinzen begruͤndet. Von dem Augenblicke ab, 
da dieſe Vereinigung aufhoͤrt, wuͤrde alſo auch, wie es 
ſcheint, jene Gemeinſchaftlichkeit aufhoͤren muͤſſen, und 
als eine zweite unvermeidliche Folge dieſes Grundſatzes, 
wurden die Schulden, die bei der Vereinigung mit 
einander verſchmolzen worden, bei der Trennung wieder 
vertheilt werden koͤnnen. Hiernaͤchſt wuͤrde auf die⸗ 
ſer Grundlage jedes Land die Schulden ausſchließlich 
wieder zu Laſten uͤbernehmen muͤſſen, mit denen es vor 
der Vereinigung beſchwert war. Die Hollaͤndiſchen 
Provinzen wuͤrden ſonach für diejenigen Schulden for 
gen muͤſſen, die fie hatten, als die Belgiſchen Provinz 
zen mit ihnen vereinigt wurden, und eben ſo wuͤrden 
auch den Belgiſchen Provinzen die bei der Vereinigung 
gehabten Schulden zufallen. Dieſe letzteren wuͤrden zu⸗ 
nächſt beſtehen: aus der Auſtro⸗Belgiſchen Schuld, dte 
zur Zeit eingegangen wurde, als Belgien dem Haufe 
Oeſterreich gehörte; aus allen alten Schulden der Bık 
giſchen Provinzen, und endlich aus allen Schulden, 
welche auf Landſtrichen haften, die jetzt innerhalb der 
Belgiſchen Graͤnzen eingeſchloſſen werden follen. Außer 
den hier genannten ausſchließlich Belgiſchen Schulden, 
würde Belgien noch vollſtaͤndig übernehmen muͤſſen: 
erſtlich die Schulden, welche allein in Folge der Ber 
einigung Holland zur Laſt gefallen ſind, und zweitens 
den Betrag der Aufopferungen, die Holland gemacht 
hat, um die Vereinigung zu erlangen. Ueberdies aber 
wuͤrde Belgien noch, nach einem auf fein Theil kom⸗ 
menden Verhaͤltniſſe, die Schulden tragen muͤſſen, 
welche ſeit der Vereinigung und waͤhrend derſelben von 
dem allgemeinen Staatsſchatze des Königreichs der Nie; 
derlande eingegangen worden, und wie dieſelben im 
Budget des Koͤnigreichs verzeichnet ſind. Daffelbe 
gleichmäßige Verhaͤltniß wird auch bei Eintheilung der 
Ausgaben beobachtet werden muͤſſen, die vom allgemek⸗ 
nen Staatsſchatze der Niederlande in Gemaͤßheit des 
7. Art. des Protokolls vom 21. Juli 1844 beſteitten 
worden ſind. Es heißt in dieſem Artikel, daß „„die 
Ausgaben, welche zur Anlegung und Unterhaltung der 
Graͤnzfeſtungen des neuen Staates erforderlich find, . 
von dem allgemeinen Staatsſchatze beſteitten werden 
ſollen, indem ſie durch Etwas verurſacht worden, was 
die Sicherheit und Unabhaͤngigkeit aller Provinzen und 
Endlich würde Bel—⸗ 
gien auch nothwendig verpflichtet ſeyn, die Loos Renten⸗ 
zu decken, die unter Spezial⸗Verband der oͤffentlichen 
Domainen, welche innerhalb der Graͤnzen des Belgi— 
ſchen Grundgebietes belegen ſind, ausgegeben wurden. 
Belgien wuͤrde inzwiſchen, von Holland geſchieden, kei⸗ 
nerlei Recht auf den Handel mit den Belgeſchen Kole 


nieen haben, die ſeit der Vereinigung zu deſſen Bluͤthe 
fo viel beigetragen, und Se. Majeftät der König der 
Niederlande wuͤrde die geſetzliche Befugniß haben, den 
Einwohnern von Belgien dieſen Handel ganz und gar 
zu verweigern oder ihnen denfelben nur für den Preis 
und mit den Bedingungen zuzugeſtehen, die in dieſer 
Hinſicht zu beſtimmen Se. Majeſtaͤt fuͤr angemeſſen 
halten moͤchte.“ (Fortſetzung folgt.) 


S 

Nachrichten aus Turin vom 2. Maͤrz zufolge, haben 
Se. Majeſtaͤt der König von Sardinien, in Folge der 
aus Savoyen eingegangenen Berichte, um Ihren ge— 
treuen Unterthanen dieſes Herzogthums einen neuen 
Beweis Ihres Wohlwollens zu geben, in der Ueber— 
zeugung, daß ſie ſich glücklich ſchaͤtzen werden, in dem 
gegenwartigen Augenblicke einen Prinzen feines erlauch⸗ 
ten Hauſes in ihrer Mitte zu beſitzen, dem Prinzen 
von Carignan, auf ſein Anſuchen, erlaubt, ſich nach 
Savoyen zu begeben. Gedachter Prinz war demzufolge 
am 2. Maͤrz von Turin nach Chambery abgegangen. 

Die Turiner Hofzeitung vom 3. Maͤrz ent⸗ 
haͤlt folgenden Artikel: „Bereits in den erſten Tagen 
des Februars waren die Behoͤrden von Savoyen durch 
verſchiedene Anzeigen in Kenntniß geſetzt worden, daß 
eine ziemlich betraͤchtliche Zahl von Verbannten aus 
mehreren Laͤndern in der Stadt Lyon ſich ſammle, und 
daſelbſt oͤffentlich Handwerker und andere Perſonen zu 
einer Expedition gegen die Grenzen des Herzogthums 
anwerbe. — Neuere Anzeigen meldeten, daß eine Bande 
von 1000 bis 1200 Mann am 17. und 18. Februar 
von Lyon gegen Pont Beauvoiſin und andere Orte 
zwiſchen dieſem Städtchen und der Schweizeriſchen 
Grenze aufgebrochen ſey; endlich wurde hinzugefügt, 
daß 2500 Mann im Begriffe ſtuͤnden, uͤber Chapeillan 
in Savoyen einzuruͤcken. Da dieſe Nachrichten Bes 
ſorgniſſe in den, der Graͤnze nahe liegenden Orten vers 
breitet hatten, traf Se. Excellenz der General-Gou— 
verneur (Marquis d'Oncieux) ſogleich die erforderlichen 
Anſtalten, um dieſen ganz unvermutheten Angriff, wo 
er immer verſucht werden ſollte, abzuwehren, und er— 
ließ eine Proclamation (welche wir bereits mitgetheilt), 
um die Über die Drohungen jener ungeregelten Bars 
den, die ſich mehr als Rauber denn als Feinde ans 
kuͤndigten, im hohen Grade empoͤrten und entſetzten 
Einwohner zu beruhigen. — Mittlerweile traf die 


Franzoͤſiſche Regierung, von dem, was in Lyon ges. 


ſchehen war, benachrichtigt, einige wirkſame Maß⸗ 
regeln, um den Werbungen Einhalt zu thun, und die 
Invaſion dieſer Leute ins Herzogthum zu verhindern. 
Dem 600 Mann ſtarken Corps, welches am 23. auf⸗ 
gebrochen war, wurden Truppen nachgeſchickt, die ſel⸗ 
bes bei Meximieux einholten, und nach Lyon zuruͤck— 
zukehren noͤthigten. Am 25. erließ der Präfekt des 
Rhone Departements eine Proclamation, worin die 
Fortſetzung der Werbungen aufs ſtrengſte verboten, und 
in Erinnerung gebracht wird, daß dieſes Verbrechen 
von dem Geſetze mit dem Tode beſtraft wird. Einige 
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andere Banden muͤſſen, wie es ſcheint, ſpͤter genoͤthigt 


worden ſeyn, ſich zu zerſtreuen, und allem Anſchein 
nach hat Savoyen fuͤr den Augenblick nichts 7 
obbeſagten Verſuchen zu befürchten. — Unter dieſen 
Umftänden haben jedoch Se. Majeſtät der König zu 
bewilligen geruhet, daß Sich Se. Königliche Hoheit 
der Prinz von Carignan nach Savoyen begebe, wo 
derſelbe, im Einvernehmen mit Sr. Exeellenz 115 
Gouverneur, diejenigen Anordnungen, welche noch er⸗ 
forderlich ſeyn duͤrften, treffen, und den Truppen und 
den Einwohnern die Zufriedeuheit des Koͤnigs mit ih⸗ 
rem vortrefflichen Geiſte und ihrem preiswuͤrdigen Be⸗ 
nehmen zu erkennen geben wird. Se. Koͤnigl. Hoheit 
ſind in Folge deſſen geſtern gegen Mittag von hier 
abgereiſt.“ 5 
Bereits am 24. Februar hatte der Gouverneur von 
Savohen, Marquis d'Oneieux, auf die erſte Kunde 
von Zuſammenrottungen der Revolutionairs an der 
Grenze, nachſtehende Proelamation erlaſſen: „Wackere 
Einwohner von Savoyen! Mitten im tiefſten Frieden, 
deſſen wir genießen, waͤhrend unſer Land, gleich einer 
und derſelben Familie, in gleichen Geſinnungen der 
Ordnungsliebe und wechſelſeitigen Wohlwollens vereint, 
nichts Anderes wuͤuſchen kann, als die Guͤter, die es 
beſitzt, zu bewahren, bedroht eiue Horde bewaffneter 
Räuber, die nichts zu verlieren und nichts zu hoffen 
hat, als von Pluͤnderung, unſer Eigenthum, unſere 
Ruhe und die Hoffnungen unſerer Zukunft. Die Rä⸗ 
delsfuͤhrer, die an ihrer Spitze ſtehen, ſind dieſelben 
Menſchen, welche im Jahre 1821 jo viele Drangſale 
uͤber ihr Vaterland brachten, und dann, nachdem fie‘ 
es ins Ungluͤck geſtuͤrzt hatten, feige die Flucht ergrifs 
fen. Sie wollen abermals auf eure Koſten diefen 
ſtrafbaren und unſinnigen Verſuch erneuern. Unſer 
edles Benehmen muß ihnen doch noch im Andenken 
ſeyn; ſie muͤſſen wiſſen, daß ihr ſie heute, wie damals, 
mit Verachtung und Abſcheu zurückweiſen werdet, und 
daß Savoyen uicht das Land iſt, wo man Verraͤther 
ſindet. Als mich der Koͤnig zum Gouvernement von 
Savoyen berief, bat er auf mich gerechnet, daß ich 
euch vertheidigen werde. Ein fo ſchoͤner Auftrag iſt 
mir hoch und theuer. Er ehrt mein Leben, welches 
ich ſtets gern meinem Vaterlande geweiht habe. Ge⸗ 
füge auf dieſe Gefühle, die euch bekannt ſind, erwarte 
ich von euch daſſelbe Vertrauen, welches thr mir ein⸗ 
floßet. Ihr Alle werdet am Tage der, Gefahr meiner 
Stimme Gehoͤr geben. Ich werde nur von Ehre und 
Pflicht zu reden brauchen, damit alle Einwohner von 
Savoyen mich verſtehen. Ich werde die Truppen des 
Königs, deren Ergebenheit ihrer Tapferkeit gleicht, 
gegen die Feinde fuͤhren, um ſie zu bekaͤmpfen, wenn 
ſie es wagen ſollten, unſer Gebiet zu verletzen. Unſere 
tapferen Krieger wuͤrden, ich bin es feſt überzeugt, in 
dem Muthe der Bewohner und in dem Eifer der Orts⸗ 
behoͤrden uͤberall, wo es noͤthig waͤre, Beiſtand finden 
Einwohner von Savoyen! Wir haben Alle nur Ein 
Ziel, wir haben Alle nur Ein Gefühl und Ein In⸗ 
tereſſe. Wir haben die Ruhe des Landes und den 
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edlen Ruhm unſeres Vaterlandes zu bewahren. Wel; 
cher Ruhm für uns, 


wenn die Geſchichte ſagen wird, 
daß wir Zeiten des der N 
2 haben, ohne daß die Ordnung auch nur Einen 
Augenblick geſtöͤrt,, ohne daß die Achtung für die Reli⸗ 
gion, fuͤr die Geſetze, fuͤr die Gerechtigkeit hintenan 
geſetzt, ohne daß die Regierung genöthigt worden wäre, 
auch nur einen einzigen Akt der Strenge auszuuͤben, 
zu irgend einer Drohung ihre Zaflucht zu nehmen, und 
das Savoyen, feinen ſchoͤnen Namen und ſein altes 
Panier fleckenlos bewahrend, an allen ſeinen Kindern 
nur Ehre erlebt hat. Chambery den 24. Februar 1831. 
ERS 22 d'Oncieux.“ 

Nachrichten aus Chambery zufolge hatte der dortige 
Gouverneur, Marquis d'Oncteur, am 27. Februar 
Abends von mehreren Seiten die beſtimmte Anzeige 
erhalten, daß eine Bande Piemonteſiſcher Fluͤchtlinge 
und andere Abenteurer, die in Lyon angeworben wor⸗ 
den, die Abſicht habe, nach Savoyen einzudringen. 
Der Marquis d'Oncieux ließ ſogleich auf dieſe Nach⸗ 


richt eine bewegliche Colonne ausruͤcken, um den Stand 


der Dinge an Ort und Stelle zu recognosciren, und 
alle erforderlichen Anſtalten treffen, um dieſe revolutio⸗ 
naire Truppe, über deren Zahl und Richtung man 
noch nichts Beſtimmtes wußte, wenn ſie es wagen 
ſollte, das Gebiet von Savoyen zu betreten, anzugrei⸗ 
fen und zu vernichten. 
TTC 

Die Gazzetta di Venezia vom 7. Maͤrz meldet: 
„Nachdem das unter den Befehlen des k. k. Feldmar⸗ 
ſchalllieutenants Fuͤrſten von Bentheim am Po zuſam⸗ 
mengezogene Corps geſtern um 4 Uhr Morgens uͤber 
dieſen Fluß gegangen war, hat es ſeinen Marſch gegen 
Ferrara fortgefeßt, und iſt ohne den mindeſten Wider⸗ 


ſtand dafelbſt eingeruͤckt. — Es wurde ſogleich im Na⸗ 


r. Heiligkelt eine proviſoriſche Regierung für 
ea 58 rss Ferrara errichtet, und nach⸗ 
ſtehende Bekanntmachung erlaſſen: „Se. Exeellenz, der 
Baron von Frimont, Fuͤrſt von Antrodocco, General 
der Kavallerie und Oberbefehlshaber der k. k. Truppen 
in Italien, hat Se. Durchlaucht dem k. k. F Me. Für, 
ſten von Bentheim befohlen, Ferrara in Folge des dem 
oͤſterreichiſchen Hofe traetatenmaͤßig zuſtehenden Garni⸗ 
ſons Rechtes, mit einem Armee Corps zu beſetzen. 
Se. Excellenz der Oberbefehlshaber haben ferner, in 


Erwartung der Ankunft eines Repraͤſentauten Sr. Heis 


ligkeit Papſt Gregor XVI., in der Per ſon des bereits 
zum Pro⸗Legaten von Ferrara ernannten Monſignor 
As guint, angeordnet, daß eine paͤpſtliche Regentſchaft 
errichtet werde, die alle Regierungsgewalt in ihren 
Händen zu concentrtren hat, indem, in Folge obbeſag⸗ 
ter Beſitzuahme, alle ſeit dem 7. letztverffoſſenen Mo⸗ 
nats Februar eingeſetzte Behoͤrden, unverzüglich aufge⸗ 
löͤſt, und ſaͤmmtliche Beamte und Angeſtellte verab⸗ 
ſchiedet werden ſollen, fo wie auch ſämmtliche von die⸗ 
fen Behörden, Beamten und ihren Agenten ausgegan⸗ 
genen Acte als null und nichtig zu betrachten ſind. 


Demzufolge haben Se. Durchlaucht der Feldmarſchall⸗ 
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Ungluͤcks und der Stürme übers bee 
aufgefordert, beſagte Regentſchaft zu bilden, und ſelben 


Lieutenant, Fuͤrſt von Bentheim, die unterzeichneten 2 
Cavaliere Flaminio Baratelli, Conte Bikolamo Crespi 
und Conte Camillo Trotti (der aber abweſend war) 


erklaͤrt, daß ſie obbeſagte Regierungsgewalt im Namen 
Sr. Heiligkeit, als rechtmaͤßigen Souverains der Pro⸗ 
vinz von Ferrara, nach den am 7. Februar d. J. in 
Kraft befindlichen Geſetzen und Verordnungen, den 
Umftänden gemäß, und wie es das Beſte der öffent⸗ 
lichen Verwaltung zur ſchleunigen Erledigung der Ger 


ſchaͤſte erheiſcht, mit gebuͤhrender Berückſichtigung der 


Rechte der Privaten, auszuuͤben haben. — Da Se. 
Durchlaucht ferner erklaͤrt hatten, daß die Annahme 
dieſes Amtes keinen Aufſchub geſtatte, ſo haben ſich 
die Unterzeichneten in Erwartung ihres Collegen Conte 
Trotti, am heutigen Tage in Gegenwart Sr. Durch⸗ 
laucht als Regentſchaft conſtituirt, welche, indem fie 
dieſen Akt zur Öffentlichen Kenntniß bringt, zugleich ers 


klaͤrt, daß ſie die ihr anvertraute Gewalt dazu gebrau⸗ 
chen werde, damit in der ganzen Provinz die ſouve⸗ 


raine Autorität des heiligen Vaters anerkannt und ſel⸗ 
ber Gehorſam geleiſtet, Perſonen und Eigenthum ohne 
Unterſchied geſchuͤtzt, allenthalben Ruhe und Sicherheit 


aufrecht erhalten und die Landes angelegenheiten mit 
der gewiſſenhafteſten Regelmaͤßigkeit und Gerechtigkeit 


verwaltet werden. — Die Regentſchaft hegt das feſte 
Vertrauen, daß fie dieſes Ziel erreichen werde, indem 
ihr einerſeits die Mitwirkung einer Bevoͤlkerung, die 
im Allgemeinen unzweideutige Beweiſe der Treue gegen 
ihren Souverain, fo wie der Liebe zur oͤffentlichen 
Orduung gegeben hat, nicht fehlen kann, und anderer 
ſeits Se. Excellenz der Oberbefehlshaber zu erkennen 
gegeben hat, daß die k. k. Truppen zu dieſem Ende 
und auf jede Aufforderung den kraͤftigſten Beiſtand lei⸗ 
ſten werden. Gegeben im Caſtell von Ferrara den 
6. Maͤrz 1831. (Unterz.) Flaminio Cav. Baratelli, 
Girolamo Conte Crespi.“ 


Nachrichten aus Mantua vom 7. d. M. zufolge, 
waren die k. k. Truppen in zwei Colonnen, wovon die 
Modeneſiſchen Truppen die Tete bildeten, in das Her⸗ 
zogthum Modena eingeruͤckt, und hatten Concordia 
und Novi beſetzt. Die Juſurgenten haben ſich nach 
Modena zuruͤckgezogen, und die Stadt Carpi hat eine 
Deputation in das k. k. Hauptquartier geſchickt, um 
ihre Unterwerfung anzuzeigen. Se. Koͤnigliche Hoheit 


der Herzog von Modena ſind am 7. Morgens nach 


©. Benedetto abgereiſt. 


Die von den revolutionnaren Regierungsbehoͤrden in 
Modena, Reggio, und Parma deeretirte Formir ung 
von Regimentern hat ſchlechten Fortgang, da faſt Nie⸗ 
mand ſich zum Dienſte meldet; namentlich herrſcht in 
Parma ſeit der Affaire von Fierenzuola die größte Be; 
ſtürzung. Die dortige proviſoriſche Regierung der In, 
ſurgenten hat den Biſchof von Guaſtalla und den Sohn 
des Präfidenten Miſtrali, als Geißeln für die bei 


obgedachter Affaire gefangenen Inſurgenten, verhaften 
laſſen. 


Die Münchener politiſche Zeitung vom 7ten 
März enthält folgenden Artikel: ,,Lieft man einige 
Nachrichten aus Rom in Deutfchen Zeitungen, ſo 
möchte man glauben, die paͤpſtliche Regierung habe 
nichts zu ihrer Unterſtuͤtzung, als den Aberglauben und 
das Geld. Weil es namlich in der Hauptſtadt der 
Cbriſtenheit noch ein Volk giebt, das für religioͤſe Er⸗ 
mahnungen empfaͤnglich iſt und auf das eine gute Pre— 
digt (und Rom zähle Kanzelredner erſter Größe) tie 
feren Eindruck macht, als ein breites Geſchwaͤtz von 
ſogenannten geſellſchaftlichen Intereſſen u. dgl., kurz, 
das, wenn man ihm von Religion ſpricht, beſſer und 
bündiger weiß, was es gilt, als wenn man über Civi⸗ 
liſation, Zeitgeiſt u. ſ. w., die ſeit einem halben Jahr⸗ 
hundert beliebten Floskeln wiederholt; jo glaubte man, 
es koͤnne nur der Aberglaube ſeyn, der das rechtlich 
Beſtehende daſelbſt noch aufrecht erhaͤlt. Um ein Proͤb— 
chen von der Civiliſation der Italieniſchen Freiheits- 
männer zu geben, ſetzen wir aus offentlichen Blättern 
die Nachrichten Über die Mißhandlungen hieher, wel⸗ 
chen der Cardinal Benvenuti ausgeſetzt war. Dieſer 
Cardinal ſollte die Herzen der Verirrten durch die 
Stimme der Religion wieder zur Pflicht zuruͤckfuͤhren, 
aber er wurde vom Oberſten Sereognani gefangen ges 
nommen. „Ueberall,“ heißt es in dieſen Nachrichten, 
„gingen dem gefangenen Cardinale, den man, um ihn 
gegen ſeine Feinde ſicher zu ſtellen, nach Bologna 
drachte, die Sagen voraus, er ſey vom Staatsſecretair 
beauftragt geweſen, gegen die Rebellen mit der ganzen 
Gewandtheit, Strenge und Kaltbluͤtigkeit zu verfahren, 
durch welche es ihm vor Jahren gelang, die Raͤuber 
von Froſinone auszurotten; er habe ſich demnach mit 
Prieſtern, Moͤnchen und Jeſuiten in Verbindung ge⸗ 
ſetzt, um in ihren Haͤnden unſichtbare Waffen ſpielen 
zu laſſen; er habe Jedem, der einen Liberalen tödte, 
für vierzig Jahre Indulgencen verſprochen; uͤberdieß 
habe er uͤber hunderttauſend Cigarren vergiften laſſen; 
bereits wäre auch bei vielen Jeſuiten vergiftete Choko⸗ 
lade und Dolein aufgeſpuͤrt und entdeckt worden, daß 
eine Perſon ſchriftlich beauftragt geweſen, den Praͤſi⸗ 
denten Vieini entweder zu gewinnen oder aus dem 
Wege zu raͤumen. Dieſe Sagen, eben ſo falſch als 
wohlberechnet, waren Oel ins Feuer; die Entruͤſtung 
daruͤber wurde im Volke allgemein. Wahrſcheinlich 
wäre Benvenuti nicht lebendig nach Bologna gekommen, 
wenn ein gewiſſer Riva nicht geweſen waͤre. Dieſer 
Mann war vor einigen Jahren wegen Carbouarismus 
auf 12 Jahre zum Gefängnig im Caſtel San Leo 
verurtheilt worden. Leo XII. ſchenkte ihm die Frei⸗ 
heit. Darauf ward er Fechtmeiſter, und neuerlich 
machte ihn Sercognani, der ihn als trefflichen Solda⸗ 
ten unter Eugen gekannt, zum Offizier. Riva, die Ge⸗ 
fahren die dem Cardinal drohten, vorausſehend, bot 
ſich ihm zum Geleite an. Er rettete ihm auf dem 
Wege von Oſimo nach Bologna mehrmal das Leben, 
indem er ihn mit Muth vertheidigte. Dennoch waren 
in Rimini die Wuͤthenden ſo blind und toll, daß der 
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Cardinal alle Hoffnung verlor und Riva ſelbſt durch 
einen Steinwurf verwundet wurde. Von Bologna aus 
ritten und fuhren viele Neugierige dem unaufhoͤrlich 
geaͤngſtigten Gefangenen entgegen. Am Thore der 
Strada maggiore wurden von den Poͤbelhaufen alle 
Einfahrenden angehalten, in der Meinung, man moͤchte 
Se. Eminenz insgeheim hereinbringen, Es war auch 
wirklich der Befehl an Riva ergangen, im Gaſtbofe 
zum Hahn bis nach Mitternacht Halt zu machen. Den 
noch verlief ſich der Poͤbel nicht, vermehrte ſich viel 
mehr, und hätte wahrſcheinlich, damit feiner Brutali⸗ 
tät das Opfer nicht etnginge, bis auf den folgenden 
Morgen geharrt und gepaßt. Riva, der beim Hahn 


die Gefahr für wenigſtens eben ſo groß hielt, als fie. 


in Bologna ſelbſt ſeyn konnte, entſchloß ſich, als es 
finſter geworden, vorwaͤrts zu fahren. Dragoner und 
Bürger zu Pferde deckten den Wagen. Als er nun 
plöglih am Thore erſchien, da entſtand unter dem 
wuͤthend heranwogenden Poͤbel ein Schreien und Pfei⸗ 
fen und Schimpfen und Steinwerfen, daß es felbſt 
denen graute, die ſich darunter befanden. Benvenuti 
zitterte, Riva beſchwor, die Escorte wehrte ab. Mehr 
todt als lebendig wurde der Cardinal am Pallaſte aus 
dem Wagen gehoben, und in dieſem Augenblick fing 
der General Grabinski einen Stoß auf, der ſeinem 
Leben drohte, und als die Maſſen nachdrangen ſtellte 


ſich Pio Sarti in die Thuͤr, entblößte feine Druft. 


und rief, es ſolle fie der Dolch durchbohren, der nach 
dem Leben des Cardinals trachte. Dieſe Kaltbluͤtig⸗ 
keit imponirte dem Poͤbel, der ſich allmälich hinaus; 
drängen ließ.“ 


(Privatmitth.) Trieſt, vom 8. März. — Seit 
dem Einruͤcken unſerer Truppen in die Herzogthuͤmer 
Parma, Modena und der Stadt Ferrara, hat ſich hier 
allgemein der Glauben verbreitet, daß man auch nach 
Bologna und Überhaupt gegen ſaͤmmtliche im Aufftande 
begriffene Provinzen des Päpftlihen Staates vorruͤcken 
werde, um die alte Ordnung wieder herzuſtellen. Wohl 
unterrichtete Perſonen halten zwar dieſes für hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, ſchenken aber dem Geruͤchte, daß auf 
den Huͤlferuf des heil. Vaters, das in Modena einge⸗ 
ruͤckte Detachement nach Beilegung der Unruhen in 


dieſem Lande durch das Großherzogthum Toscana um 


verweilt nach der Hauptſtadt Rom marſchiren werde, 
um wenigſtens dieſe vor einem etwanigen Angriff der 
Inſurgenten welche ſich von allen Seiten immer mehr 
nahen, zu ſchuͤtzen, unbedingt Glauben. — Die Rebel; 
len ſcheinen die Stadt Modena vertheidigen zu wolleu, 
— wenigftens deuten die getroffenen Anſtalten auf einen 
ſolchen Entſchluß hin; freilich muͤßte in dieſem Falle 
die ganze Bevoͤlkerung dieſer Stadt der Inſurxrection 
ergeben ſeyn, — da dieſes aber, glaubwürdigen Nach⸗ 
richten zufolge, durchaus nicht der Fall iſt, ſo darf 
man annehmen, daß es weder hier noch ſonſt auf eintm 
Punkte zu ernſthaften Auftritten kommen wird, 
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Konſtantinopel, vom 10. Februar. — Bei der 
hier fortwährend herrſchenden Ruhe benutzt die Regie⸗ 
rung den gegenwärtigen Zeitpunkt des Friedens und 
der freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit den ausmwärti 
gen Maͤchten, um in der innern Adminiſtration Vers 
beſſerungen vorzunehmen, Handel und Induſtrie anf 
zumuntern, und insbeſondere den Zuſtand ihrer Nanjas 
(nicht mohamedaniſchen Unterthanen) zu erleichtern. 
Dadurch bofft ſie nicht nur der vorzuͤglich ſeit dem 
letzten ruſſiſchen Kriege uͤberhand genommenen Aus— 
wanderung derſelben vorzubeugen, fondern auch mehr 
rere dieſer Auswanderer zur Nuͤckkehr zu bewegen, 
was auch wirklich in verſchiedenen Provinzen erreicht 
worden iſt. Von dieſen Geſinnungen geleitet, but Pee 
Sultan dem Patriarchen von Jeruſalem zu Tilgung 
dringender Forderungen und Zinszahlungen eine Geld- 
huͤne von einer halben Million Piaſter bewilligt, und 
den baaren Betrag dieſer Summe mit einer gewiſſen 
Feierlichkeit in das griechiſche Patriarchat ſenden laſ⸗ 
fen. — Weit betraͤchtlichere, auf vier bis fünf Mil 
lionen Piaſter angegebene Summen find durch den 
großherrlichen Commiſſaͤr Haſis⸗Bei nach Rumelien 
und Bulgarien geſchickt worden, um an die Raajas, 
welche am meiſten durch die Verheerungen des letzten 
Krieges gelitten haben, vertheilt zu werden, und ſie 
dadurch in den Stand zu ſetzen, ihre Doͤrfer wieder 
aufzubauen, ihren Viehſtand herzuſtellen, und Getreide 
zur Ausſaat anzukaufen. — Noch wichtigere, auf Be⸗ 
lebung des Handels und der Schifffahrt berechnete 
Vorſchlaͤge, worunter auch die Herabſetzung der Mauth⸗ 
gebuͤhr für die Unterthanen der Pforte begriffen ſeyn 

ſoll, find bereits in den Rathsverſammlungen beſpro⸗ 
chen, aber wegen des Ausfalls, welche die Staatsein⸗ 
kuͤnfte dadurch erleiden würden, vor der Hand noch 
nicht zur Ausfuͤhrung gebracht worden. 

Der bisherige Seriaskir und Gouverneur der In— 
ſel Candia, Suleiman-Paſcha iſt, nachdem die Statt 
halterſchaft dieſer Inſel an den Viee⸗Koͤnig von Aegyp⸗ 
ten, Mehmed Ali Paſcha, abgetreten worden, und die 
Aegyptiſchen Truppen von ſelber bereits Beſitz genoms 
men haben, am 28. Januar nach Konſtantinopel zu⸗ 


— 
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ſtelliget. Von neueren Veränderungen in den Staats- 
Aemtern iſt uns die Beförderung des erſten großherrli⸗ 
chen Imaws Eßeid⸗Semel-Abidin⸗Efendi zum Kadias⸗ 
ker von Anatolien, fo wie die Zurückberufung des bis⸗ 
herigen Muſſelims von Bruſſa, Mußa⸗Aga, welcher 
durch Haſis Aga, ehemaligem Kaja 
von Smyrna erſetzt wird, zu bemerken. FE 

Für den in wenigen Tagen eintretenden Ramaſan 
haben Se. Hoheit auch dießmal, in Betracht der Zeit 
umſtaͤnde, die Miniſter und Großen des Reichs von 
den ſonſt waͤhrend des Faſtenmonats uͤblichen, mit be⸗ 
deutenden Auslagen verbundenen Abend Gaftmählern 
und Feſtlichkeiten zu entheben fuͤr gut befunden. 

Die Hauptſtadt und ihre Umgebungen genießen fort⸗ 


während, ungeachtet des diesjährigen ſehr gelinden 


ruͤckgekehrt, wo er eine andere Beſtimmung erwartet. 


Der hieſige griechiſche Patriarch hat die Aufforderung 
8 die Wahl eines Erzbiſchofs und anderer Bis 
ſchöfe für Candia einzuleiten, und der Pforte die hiezu 
geeigneten Männer vorzuſchlagen. Die Ruhe auf jes 
ner Inſel befeſtigt ſich taͤglich mehr, aber noch immer 
iſt die Nachricht von der Raͤumung des Forts von 
Karabuſa von Seite der kleinen in ſelbem liegenden 
Beſatzung der drei verbündeten Mächte und der Ueber⸗ 
gabe dieſes Forts an die Aegyptiſchen Truppen hier 
nicht angelangt. Auch die Uebergabe von Athen und 
Negropout war bis Ende Januar noch nicht bewerk, 


4 


— 


Winters, des beſten Geſundheitszuſtandes. 


(Privatmitth) Korfu, vom 20. Februar. — End⸗ 
lich hat man hier aus guter Quelle die Nachricht er⸗ 
halten, daß die Tuͤrken Akropolis und Athen, ſo wie 
auch Negroponte geräumt haben. — Aus Dunazzo 
ſchreibt man vom 16ten d. Mts., daß daſelbſt binnen 
kurzer Zeit eine ſtarke Tuͤrkiſche Flotte erwartet werde, 
welche den Groß⸗Vezier in ſeinem bereits begonnenen 
Feldzuge gegen den Paſcha von Seutari unterſtuͤtzen, 
und ihm Truppen, Munition und Geſchuͤtz, deſſen 
Transport zu Lande mit ſo vielen Schwierigkeiten ver⸗ 


bunden und beinahe unmoͤglich iſt, zufüßsen ſolle. — 


Briefe aus Smyrna erzaͤhlen, daß in dieſer Stadt 
eine Feuersbrunſt großen Schaden angerichtet habe. 
Neben einigen Gebäuden wurde namentlich eine große“ 
Mouslins Drucks Fabrike und unermeßliche darin aufge⸗ 
haͤufte Waarenvorraͤthe ein Raub der Flammen. — 
Aus Konſtantinopel ſind Briefe hier angekommen, wel⸗ 
chen zufolge den Bewohnern der Inſel Scio außer 
mancherlei Verguͤnſtigungen durch einen neuen Jerman 
der Pforte jede Bezahlung von Steuern auf die Dauer 


von drei Jahren erlaſſen worden iſt. Auch erwaͤhnen 


dieſe Briefe als etwas außerordentliches des Umſtandes, 
daß das Tuͤrkiſche regulaire Milkair aufange, ſich die 


Haupthaare, welche bisher immer wegraſirt wurden, 


wachſen zu laſſen, und auch in Kleidung, Fuß? und 
Kopfbedeckung immer mehr den Soldaten der ubrigen 
Europaͤiſchen Staaten nachahme. 


(Privatmitth.) Buchareſt, vom 25. Februar. — 
Seit einigen Tagen verbreitet ſich hier das Geruͤcht, daß 
Herr Stephan Vogorides (aus Bulgarien gebuͤrtig, 
Griechiſcher Religion) detſelbe, welcher den Tuͤrkiſchen 
Botſchafter Halil Paſcha auf feiner Miſſſon nach St. 
Petersburg as Dolmetſcher begleitete, der Kandidat 
der Pforte fuͤr die Hospodariatswuͤrde von unſerem 
Fuͤrſtenthume ſey. a 
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In den Granitgruben bei Seringapatam werden die 
groͤßten Steinmaſſen von dem Felſen auf folgende ein⸗ 
fache Art getrennt: 3 
großes Stuͤck am Rande des ſchon abgetrennten Felſens 
gefunden, ſo legen ſie die obere Flaͤche deſſelben ganz 
bloß und ziehen da, wo es ſpringen ſoll, eine, ein 
Paar Zoll tiefe, Linie mit dem Meiſel. Daruͤber wird 
dann ein Feuer angezuͤndet, und fo lange unterhalten, 
bis das Felſenſtuͤck durch und durch erwaͤrmt iſt, 
worauf die Arbeiter ſchnell die Aſche wegkehren, und 
Jeder ein Gefäß voll kalten Waſſers in die heiße ger 
meißelte Spalte gießt — und der Felſen ſpringt mit 
glattem Bruche ab. Man ſprengt auf dieſe Weiſe 
Stuͤcke von 6 Fuß in Quadrat und 80 Fuß lang, die 
gegen 500,000 Pfund wiegen. 


. 
Herr Vildeman von Plymouth zeigte ſich neulich 
bei der ö 
Bienenſchwaͤrmen, die er theils auf ſeinem Geſichte, 
ſeinen Schultern und in ſeinen Taſchen hatte. Er 
ließ die Bienenkoͤrbe in einen benachbarten Saal fiel, 
len, worauf er pfiff. Auf dies Zeichen verließen ihn 
alle Bienen und jeder Schwarm ging in ſeinen Stock. 
Auf einen andern Pfiff nahmen ſie wieder ihren Platz 
auf ihrem Herrn und in ſeinen Taſchen ein. Dieſer 
Verſuch wurde mehrmals wiederholt, ohne daß irgend 
einer der Zuſchauer geſtochen worden ware. ur 


ander hat vor Kurzem eine Dampfmaschine 
ee 1 * Hilfe täglich tauſend Enten und 
tauſend Gaͤnſe ausgebruͤtet werden konnen. Die Ge⸗ 
ſellſchaft der Kuͤnſte in London hat ihm eine Medaille, 
100 Pfd. Sterl. an Werth, ertheilt. 


„ 

Die durch die Mainzer Zeitung verbreitete Nachricht, 
daß zu Nieder⸗Ingelheim die Ueberreſte des Palaſtes 
Carls des Großen am 13. v. M. zuſammengeſtuͤrzt 
ſeyen, iſt nicht unbedingt richtig. Eingeſtuͤrzt iſt nur 
der Fußboden des oberſten Stocks in einem Theil des 
Mohngebäudes, welches in neuerer Zeit zur Wohnung 
und Getreideaufbewahrung fuͤr den vormaligen Einneh⸗ 
mer der Kirchen- und Kloſtergefaͤlle erbaut ward. Mann, 
Frau und Kind, welche auf dem einſturzenden Fußbo— 
den ſchliefen, verloren dabei ihr Leben. Ein daneben 
ſchlafendes Maͤdchen durch den Lärm aufgeweckt, wollte 
in das Zimmer eilen und ſtuͤrzte nach, doch ohne ſich 
weſentlich zu verletzen. 


— NE 
y liches Blatt enthält folgende Notiz: Man 
> ee Kartoffeln blos ein Paar Tage 
während des Aufthauens an einem vollkommen dunkeln 
Orte aufzubewahren. In Amerika gefrieren fie oft fo 
hart, wie Steine, und faulen, wenn ſie im Lichte auf⸗ 
thauen, im Finſtern aber verlieren fie ſehr wenig von 
ihrem natürlichen Geſchmacke. Su 


Haben die Arbeiter ein hinreichend 


Geſellſchaft der Kuͤnſte in London, mit drei 


und 


die auch das Gute beſucht, 


Breslauer Theater. 

Dienſtag den 15. Maͤrz zum Erſtenmale „Arſenius, 
der Weiberfeind, großes Zaudermaͤhrchen in 
2 Akten mit Geſang von Karl Meisl, Muſtk 
von Glaͤſer. Die neuen Dekorationen vom Des 
korateur Herrn Weywach. 

Wenn am Thierreiche ſo viel Intereſſe genommen 
wuͤrde, als ganz fromme Gemuͤther wollten und thun, 
wenn darum auch dort Entbindungs⸗Anzeigen ze. Mode 
wären, fo müßten wir logiſch und folgerecht nach Er⸗ 
ſcheinung des fo lange angekuͤndigten Arſen ius eine 
Karte erwarten „Es iſt ein junger Loͤwe zur Welt 
gekommen.“ Aber diesmal war's kein Löwe, ſondern 
etwas Anderes, auch noch lange nicht ein Menfchens 
feind, ſondern nur die ſchwaͤchere Hälfte davon ein 
Weiberfeind, kurz kein großes Thier. 

Es giebt Leute, welche Wein das teutſche Capua 
nennen, wo die ſinnlichen Ergöͤtzlichkeiten fo ganz eigent⸗ 
lich die Hauptſache ſeien, und die mögen nicht Unrecht 
haben. Eine gewiſſe Sinnlichkeit — das Wort muß 
natuͤrlich hier nicht in der niederen Bedeutung genom⸗ 
werden — geht auch durch alle ihre kuͤnſtleriſchen Ars 
beiten; ich habe noch kein Wieneriſches Stuͤck geſehen, 
wo dem Zuſchauer zugemuthet worden wäre, ſich mit 
der Handlung und Sprache allein zu begnügen, a Liedl 
und a Spektakerl oder ſonſt etwas muß immer dabei 
ſein; es gehoͤrt dieſe Art des Geſchmacks, dieſe Art 
von Materialismus zur Nattonalitaͤt der Oeſterreicher 
im kühleren Teutſchland moͤchten derlei Dinge 
ſchon nicht ſehr gefallen, im kaͤlteren aber, wo die nur 
verſtaͤndigen Leute, die Recenſenten von Profeſſion zu 
Hauſe ſind, moͤcht' es durchfallen ‘ 

Wir wohnen noch gar nahe an Wien, und Rai⸗ 
munds Produkte haben uns nachſitiger, ja empfaͤng⸗ 
licher gegen die ſogenannten Wieneriaden gemacht, de⸗ 
ren Urtheil unſere Vorfahren ſchon in der abgeſchmack⸗ 
ten Wortbildung „Wieneriadi“ andeuteten. Aber 
Raimund iſt am Ende doch ein Verfuͤhrer, denn 
wenn auch der liebenswuͤrdige Humor ſeiner Stuͤcke 
aus Wien ſtammen mag, ſo iſt doch die Gewandtheit 
der Sprache, mancher geſunde Wortwitz nicht Wiene⸗ 
riſch, und dieſer Repraͤſentant iſt uns doch am Ende 
nachtheilig, wenn wir auf feine Auktorität hier zu viel 
dieſer materiellen Komoͤdien anſchaun muͤſſen. 

Denn dieſe und das Vaudeville ſind's, welche das 
Publikum herabziehn und den Geſchmack verſchlechtern 
— auch der Vortheil einiger guten Einnahmen gleicht 
ſich bei einer gleichmäßig höheren Geſchmacksrichtung, 
vollkommen aus. Das 
Syſtem der Zug- und Spektakelſtuͤcke iſt wie ein Ger 
birgsbach, der oft unüberſehbares Waſſer bringt, bald 
ganz vertrocknet iſt — alle Welt tadelt ihn, waͤhrend 
man den gleihmäßig ſtroͤmenden Fluß mit feiner Tiefe 
und ſeinem Reichthum preiſ't und ruͤhmt. Unſer Sy⸗ 
ſtem iſt eine ſtete Reaktion, ein ſieberhafter Status, 
der erhoͤhte Thaͤtigkeit, aber auch groͤßere Erſchlaffung 
mit ſich bringt, 5 
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Aber zu unferm Weiberfeind, der angekündigt war, werden unangenehm, es klingt gar zu platt, zu gemacht, 
wie ein orientalifcher Kaiſer und der auch gewonnen zu ſehr nach Komoͤdianterei — der Vorwurf trifft 
haben wuͤrde, wenn wir uns wie die Völker vor dies wahrſcheinlich nur die Wiener und die Unſrigen mö⸗ 
ſem 3 hätten, daß uns fein Antlitz entgans gen das Ding wohl nur akkommodirt und modifſeirt 

n wäre. haben. — 
sl Meisl hat wahrſcheinlich, nachdem Rai⸗ Wunderbar klaͤnge es, wenn bei ſolchen Ingredien⸗ 
munds Menſchenfeind fo viel Gluͤck gemacht hatte, zien das Stuͤck doch gefallen könnte, aber es iſt das 
das Beduͤrfniß gefühlt, auch ſolch eine Art Stuͤck zu hinzuzufuͤgen, was Ref. ſich als Beſtes bis zuletzt aufs 
ſchreiben, was den Boͤſen feindlich ſei, und bei dem geſpart hat, daß nämlich die Muſik vom Hrn. Kapell 
Titel Menſcheufeind iſt ihm der untergeordnete meiſter Gläſer eine gar ſehr huͤbſche und gute fei. 
„Welberfeind“ eingefallen, ein altes Stuͤck und Man moͤchte fagen, fie ſei eine zu gute für das Macs 
eine alte Oper haben den groͤßten Theil des Stoſſes werk, aber ſie iſt ſo reich und ſo reichlich angebracht, 
bergegeben, er hat die ganze Sache in eine romantis daß das Ding einer Oper aͤhnlich wird, und ſomit das 
ſche Windel gehuͤllt, worauf ſich ſehr ſchoͤne Noten Matte und Duͤrftige des Stuͤcks ſelbſt in den Hinter- 
ſchreiben ließen, et voila die neue Geburt. grund tritt. — a 

Ein Ritter Arſenius, der ſich einbildet, die Weiber Schließlich iſt nur noch zu ſagen, daß trotz der Weis 
hätten ihn ſchrecklich betrogen, zu welcher Einbildung berfeindſchaft ein Frauenzimmer, Fraͤulein v. Spam 
er übrigens, wie wir fpäter ſehen, nur ſehr ſpitzfindige genberg, darin verſchwendet iſt, von der kein Menſch 
Urſachen hat, verbannt von feiner Burg alle Frauens⸗ weiß, wozu fie da it. Die Aufführung ſelbſt war eine 
perſonen, und kriegt fo zu ſagen, feinen Zuſtand, wenn Scenenverwirrung, ſchlecht geſungne Ehoͤre, die über: 
er eine ſieht, oder ſchreit doch wenigſtens ſehr. Meh⸗ haupt auf ein weit ſtaͤrkeres Perſonal berechnet ſchei⸗ 
rere Frauensperſonen gehen aber als verkleidete Knap⸗ nen, alſo das Schlechte ausgenommen, eine nicht uͤble. 
pen um ihn her u. zwar das Mädchen, was er eigent- Wäre Herr Wohlbruüͤck ein Sänger, oder hätte er 
lich geliebt hat, die wir alſo kurz, trotz des widerſpre- wenigſtens ein wenig Stimme, fo würden die ſaubern 
chenden Weiberfeindes feine Geliebte nennen wollen, Duetten die er mit Ida hat, noch mehr in threr Zier⸗ 

e aus Liebe zu ihm und ihn zu erobern, auf ſelue lichkeit hervorgetreten fein. Wenigſtens war die Dar: 

urg kommt — und die Frau des Burgvogts — ſtellung keine ſolche Kuliffenreißerei wie im Jacob 
Ida. — Ein Verſuch des Vetters unſers Weiberfein⸗ Thau, wo einige Perſonen im Paroxismus drauf 
des, Weiber einzuführen ſchlaͤgt fehl, andre Verſuche gehn, die tragiſche Liebhaberin, die in ihrem Genre 
des Vetters, den Arſenius, welchen er beerben will, eine liebenswuͤrdige naive Dirne iſt, von einem „Da: 
aus dem Wege zu ſchaffen, ſcheitern an der Treue des triarchen“ und der Herzog von ſchoͤnen „Degen“ 
jungen Knappen, der Geliebten des Weiberfeindes. ſprach, und wir mehr als je wieder gemahnt wurden, 
Die Entdeckung, daß fein Burgvogt ein Weib, ja gar wie unſerm Beſten und dem unſerer Luſtſpieldamen 
ein Kind habe, erzeugt noch einige Raſerei dann aber eine tragiſche Frau Noth thue, damit unſer Luſtſpiel 
wird der Paroxismus matt und matter und als ihm nicht noch durch die Tragoͤdie heruntergeſpielt werde, 
endlich von allen Seiten und von der Geliebten ſelbſt wenn die luſtigen Damen traurig werden muͤſſen. 
zugerufen wird, daß die ſteten Anſchlaͤge feines Vetters > = 
immer durch die u 3 ae, . . — 
ergiebt er ſich weil das Stuͤck ſchon 2½ Stunde ges ; 5 
ſpielt hat, und umarmt die Gelebte Er Fee oder Verbindungs 7 Anzeige. 
fo etwas Aehnliches, die ſehr Überfläffig einigemal er⸗ Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbindung, beeh⸗ 
ſchienen iſt, einige ſchlechte Verſe geſprochen, weſentlich ken wir uns, Verwandten und Freunden ergebenſt an⸗ 
aber nichts geholfen hat, erſcheint noch einmal und zuzeigen, und empfehlen uns bei unſerer Abreiſe nach 
ſchließt mit bengaliſcher Flamme. — Dies der erwars Auſten bei Guhrau zum ferneren geneigten Wohlwollen. 


tete bengaliſche Löwe, — Breslau den 16. März 1831. 
Der Dialog iſt neben Raimunds matt, der Witze Auguſt Littmann. 
find ſehr wenig darin, und Herr Wohlbruͤck, der Wilhelmine Littmann, geb. Mehrſtett. 


3 das komiſche Prinzip 2 rn muß allen 
eigenen Humor aufbieten, um das Publikum bei Laune : 
zu erhalten. Sein Weib Ida — Die. Sutorius — Theater Nachricht. 

iſt noch ſchlechter bedacht, und muß eben auch in fol Donnerſtag den 17ten, zum erſtenmale wiederholt: 


chen Händen. fein, um zu gefallen. Trotz beider Indi⸗ Arſenius, der Weiberfeind. Großes Zau⸗ 
vidualitaͤten wirkt das Duett, wo die Lokalitaͤten aus bermaͤrchen in 2 Akten, mit Geſang, von Karl 
der romantiſchen Ritterzeit nach Breslau, in den Meisl. Muſik von Glaͤſer. Die neuen Decos 
polniſchen Biſchof und Hundsfeld 2. verlegt rationen vom Decorateur Herrn Weyhwach. 


FT 


In | Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung; 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben; 


5 S Ephemeriden, kleine, aſtronomiſche, fuͤr das Jahr 


Herausgegeben von C. L. Harding und 
8. Goͤttingen. br. 20 Sgr. 
Niebuhrs Anſicht 
gr. 8. 
5 Sgr. 


1831. 
G. Wieſen. 
Ferber, Gedanken über 
der Europa drobenden naͤchſten Zukunft. 
Berlin. br. 
Gleich, Fr., 
von England und Ludwig Philipp I. Königs 
der Franzoſen. Nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet 
und mit einer hiſtoriſchen Einleitung verſehen. 8. 


Leipzig. br. 23 Sgr⸗ 
Lutheritz, Dr. K. F., der Augenarzt, oder die 
Kuuſt, die Sehkraft ſelbſt bei anhaltender Anſtren⸗ 


gung ungeſchwaͤcht bis ins Alter zu erhalten, ſie 
einer heilſamen Diaͤtetik zu unterwerfen ꝛc. Aerzten 
und Michtärzten gewidmet. 2te durchaus verbeſſerte 
Auflage. 8. Ilmenau. . 10 Sgr. 
NRetzger, J., Beſchreibung des Heidelberger 
Schloſſes und Gartens. Nach gruͤndlichen 
Unterſuchungen und den vorzuͤglichſten Nachrichten 
bearbeitet. Mit 24 in Aquatinta von C. Ror dorf 
geſtochenen Kupfertafeln. gr. quer 4. Heidelberg. 
gebd. 5 Rthlr. 12 Sgr. 
Ruperti, Dr. Superint., Predigt nach der Been 
digung der in Goͤttingen entſtandenen Bewegungen, 
am dritten Sonntage nach Epiphanias, den 23ſten 
Januar 1831 in der St. Jacobi-Kirche daſelbſt ges 
halten... gr. 8. Göttingen. br. 4 Sgr. 
Vergißmeinnicht. Oder Anthologie aus den Mei 
ſterwerken der vorzuͤglichſten Schriftſteller der Welt 
Nebſt einer Deutung der gebraͤuchlichſten Taufna, 
men. 16. Peſth. br. ide 


Sicherheits- Polizei. 
Steckbrief. Der hier wegen begangenen Dlebſtahls 
in Unterſuchung befindliche Dienſtknecht Woiteck Schi 
bura aus Storſchnitz, Schildberger Kreiſes, iſt ver⸗ 
gangene Nacht, mittelſt Durchbruchs aus hieſiger Gefaͤng⸗ 
nißanſtalt entwichen. Sämmtliche Militair und Civil 
Behoͤrden werden hiermit dringend erſucht, auf genann⸗ 
ten Verbrecher ein genaues Augenmerk zu richten, und 
wo er ſich betreffen läßt, zu verhaften, und gegen Er- 
ſtattung der Koſten an uns abliefern zu laflen. 
Ohlau den 15 ten März 1831. 
x Königlich Preuß. Land, und Stadt Gericht. 
Signalement: Familien⸗Namen, Schibura; 
Vornamen, Woneck; Geburtsort, Storſchnitz, Schild 
berger Kreiſes; Aufenthaltsort, unbeſtimmt; Religion, 
katholiſch; Alter, 21 Jahr; Größe, 5 Fuß 3½ Zoll; 
Haare, ſchwarzbraun; Stirn, frey; Augenbraunen, 
ſchwarzbraun; Augen, braun; Naſe, ſpitz; Mund, ge⸗ 
wöhnlich; Bart, bräunlich, im Entſtehen; Zaͤhne, feh⸗ 
lerhaft; Kinn, rund; Geſichtsbildung, opal; Geſichts, 


Geſchichte Wilhelm IV. Königs 


pP) 


farbe, geſund; Geſtalt, ſchlank; Sprache, polniſch und 
gebrochen deutſch. BI 

Bekleidung: Einen blau tuchenen Mantel (baͤuer⸗ 
lich) ohne Kragen, eine blaue leinwandene Jacke, mit 
grauer Leinewand, blaugeſtreift, gefuttert, eine alte 
bunt geſtreifte Weſte, lange grau leinene blau geſtreifte 
Hoſen, ein rorhes Halstuch, fahllederne Stiefeln und 


eine grün tuchene Muͤtze mit Schild. 
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; Bekanntmachung. 

Das auf dem Vincenz Elbing am Lehmdamme 
No. 112 des Hypothekenbuchs, neue No. 7 belegene 
Grundſtück, dem Schuhmacher Marauſchke gehoͤrig, 
fol im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1830 ber 
trägt nach dem- Materiaſienwerthe 5310 Rthlr. 22 Sgr. 
6 Pf., nach dem Nutzungsertrage zu 5 pro Cent 
aber 4198 Rthlr. und nach dem Durchſchnitte 4754 Rthlr. 
Die Bietungs Termine ſtehen am 18ten Januar und 
15ten Maͤrz 1831 Vormittags um 11 Uhr und der 
letzte am 17ten May 1831 Nachmittags um 
4 Uhr vor dem Herrn Juſtiz-Rathe Blumenthal, 
im Partheienzimmer No. 1 des Koͤnigl. StadtGerichts 
an. Zahlungs- und beſitzfaͤhige Kaufluftige werden 
hierdurch aufgefordert in dieſem Termine zu erſcheinen, 
ihre Gebote zum Protokoll zu erklaren und zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbie⸗ 
tenden, wenn keine geſetzlichen Anftände eintreten, er; 
folgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Aus 
hange an der Gerichtsftätte eingeſehen werden. 

Breslau den 23ſten October 1830. 

Koͤnigliches Stadt-Gericht. 
— —— ————— — — A—üf᷑ 
Subhaſtations Bekanntmachung. 

Das auf der drei Lindengaſſe No. 77. 78. und 82. 
des Hypotheken-Buches belegene Haus nebſt Zubehör, 
dem Lieutenant Heinrich Naumann gehoͤrig, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. 
Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1830 beträgt nach 
dem Materialien Werthe 5113 Rh. 6 Sgr. 6 Pf., 
nach dem Nutzungs-Ertrage zu 5 pCt. 4933 Nehlr. 
10 Sgr., nach dem Durchſchuitts-Preiſe aber 5023 Rthl. 
8 Sgr. 3 Pf. Die Bietungs Termine ſtehen am 
15ten März, am 16ten Mai und der letzte am 14ten 
July 1831 Vormittags um 11 Uhr vor dem Heren 
JuſttzRathe Beer im Partheien-Zimmer No. 1. des 
Königl. Stadt Gerichts an. Zahlungs, und beſitzfaͤhige 
Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert in dieſen 
Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll 
zu erklaren und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an 
den Meiſt und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen 
Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die gerichtliche 
Taxe kann beim Aushange an der Gerichtsſtaͤtte einge 
ſehen werden. 

Breslau den 17ten December 1830. . 

Das Koͤnigl. Stadt» Gericht hieſiger Reſidenz. 
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Beka unt mach un g. £ 

Es wird hierdurch bekaunt gemacht daß nach der am 
Lasten Januar 1831 gerichtlich abgegebenen Erklarung 
des Fürſtbiſchoͤfl. Secretairs Johann Joſeph Schmidt 
und ſeiner Ehefrau Chriſtiane Dorotheg Eliſabeth geb. 
Trumpke, der zwiſchen ihnen am 25. October 183 
abgeſchloſſene, die Guͤtergemeinſchaft auſhebende Ver⸗ 
trag, auch jetzt nachdem ſie auf die Mathias Straße 
No. 68 gezogen find, gültig fortbeſtehen ſoll. 

Breslau den 2ten Februar 1831. 

Koͤnigliches Stadt⸗Gericht. 

Subhaſtattons Bekanntmachung. 

öffentlichen Verkaufe des Uhrmacher Anton 
Franke ſchen, im Jahre 1829 nach dem Materialien⸗ 
Werthe auf 2215 Rthlr. 17 Sgr. 2 Pf., nach dem 
Nutzungsertrage zu 5 pio Cent aber auf 2815 Fthlr. 
10 Sgr., nach dem mittleren Durchſchnitt auf 


9515 Nthlr. 13 Sgr. 7 Pf. abgeſchaͤtzten, auf dem 


Hinterdom belegenen, im Hypothekenbuche mit No, 63 
bezeichneten Hauſes, iſt ein neuer Bietungstermin auf 
den 19ten May 1831 Vormittags 11 Uhr vor 
dem Herrn Juſtiz-Rathe Beer im Partheienzimmer 
Niro. 1. angeſetzt worden. Zahlungs: und beſitzfaͤhige 
Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſem 
Termine zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben, und 
bat der Meiſtbietende den Zuſchlag, inſofern keine ges 
fetzlich zu beachtenden Anftände eintreten, zu gewaͤrtigen. 

Breslau den Aten März 1831. 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Sub haſſtat ions Patent. 

Auf den Antrag eines Glaͤubigers iſt die Subhaſta⸗ 
tion des dem Carl Gottlieb Meyer gehoͤrigen, zu 
Bepline sub Mio. 3. gelegenen, aus Wohn⸗ und 
Wirthſchaftsgebaͤuden, 3 Hufen Feldacker, 4 Morgen 


Wieſen und 4 Morgen Gartenland beſtehenden Bauer⸗ 


gutes, welches nach der in unſerer Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe auf 2252 Rh. 5 Sgr. abgeſchäͤtzt iſt, 
von uns verfügt worden, Es werden daher alle zah⸗ 
hungsfähige Kaufluſtige hierdurch aufgefordert, in den 
angeſetzten Bietungs⸗-Terminen am 7ten December 


1830, am Alten Februar 1831, beſonders aber in 


dem letzten peremtoriſchen Termine den 22ſten April 
1831 Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn Ober⸗ 
Landes Gerichts Aſſeſſor Hahn in hieſigem Landges 
richts Hauſe in Perſon, oder durch einen gehörig in⸗ 
formirten und mit Vollmacht verſehenen Mandatarium 
zu erſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs zu vers 
nehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu geben und zu 
gewärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſt⸗ 
bietenden, wenn keine geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, 
erfolgen wird. Breslau den 23ſten Auguſt 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 


Walzen, Gerſte, Hafer, tother und 
weißer Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. 


— Anfrage, und Adreß⸗Duͤrean im alten RNathhauſe. 


Schaafvieh⸗ Verkauf.. 
Vom General: Secretatiate der Graͤflich Heinrich 
Lariſch⸗Maͤnnichſchen Herrſchaft Karwin, in Oeſter- 
reichiſch K. K. Schleſien, Teſchner Kreiſes, wird in 
Folge und zur Beſeitigung der vielfältigen Anfragen 
bekannt gegeben: daß dieſes Jahr im Monate Maͤrz 
und April Verkaufe von 2 und Zjährigen Sprung⸗ 
Widdern, dann 2, 3 und Zjährigen Mutterſchaafen, 
welche alle vom reinſten Gebluͤte abſtammen, nebſt voll 
kommener Ausgeglichenheit, die möglich größte Hoch- 
feinheit verbinden, ſtatt finden; und denen Herren 
Käufern, welche ſich an das beſagte Generalſeeretariat 
diesfalls bemuͤhen wollen, eine bedeutende Anzahl von 
Sprungwiddern und etwas kleinere Partie von Muͤt⸗ 
tern, zur Auswahl vorgeſtellt, und fuͤr gute Unterkunft 

und Aufnahme geſorgt werden. 
Ka: win den Item März 1831. f 
Das General Serretariat. 


Verkaufs Anz eig e. 
Das Dom. Petersdorff bei Jordansmuͤhl, offe⸗ 
tirt mehrere hundert Scheffel Saamen Kartoffeln, 
50 Scheffel Sommer⸗Stauden⸗Korn, fo wie auch 
Sommer: Wechſel-Weitzen und ſogenannte Fruͤh- oder 
Zeidelgerſte. von Hirſch, Hauptmann. 


Ein Garten von einem Morgen Flaͤchen Raum, in 
einer hieſigen Vorſtadt, an der Hauptſtraße gelegen, 
mit gutem Boden, einer Anzahl tragbarer Obſtbaͤume, 
auch einem ſchicklichen Platze zu einem Hauſe, iſt um 
einen billigen Preis zu kaufen. — Anfrage- und 
Adreß-Buͤreau im alten Rathhauſe. — 


Merino Boͤcke Verkauf. 

Meine geehrten Herrn Abnehmer benachrichtige hie 
mit ganz ergebenſt, daß ich auch dieſes Jahr wieder .. 
eine Quantität junger Zucht⸗Boͤcke zum Verkauf aufs 
geſtellt habe; daß meine Heerde weder von Blattern 
heimgeſucht, noch geimpft worden iſt, und ſich durch— 
aus im beſten Wohlſeyn befindet. 

Eiſenberg bei Strehlen den 22. Febr. 1831. 

Schwarzer. 


e € f 
Eine bedeutende Quantität ſehr ſchoͤner Korbmacher⸗ 
ruthen hat das Dominium Klein-Weigelsdorff 
bei Breslau, zu verkaufen. 


Zu verkaufen. FE 

29 Stuͤck eben fo ausgezeichnet große, als mit Koͤr⸗ 
nern fett gemäftete junge Schöpfe, ſtehen bei dem Das” 
minio Bruſchewitz hinter Hundsfeld, zum Verkauf. 


3 Offne Milchpacht. 

Bei dem Dominio Bettlern, eine Meile von 
Breslau, iſt die Milch von 70 Kuͤhen, auf ein oder 
mehrere Jahre, von Oſtern d. J: au zu verpachten. 
Das Nähere bei dem Agent Monert, Sandſtraße in 
den 4 Jahreszeiten oder auch zu Bettlern. 
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Auction von Gold⸗ und Silber⸗Waaren. 
Heute Donnerſtag den 17ten März werde ich in 
dem Gewoͤlbe am Rathhauſe No. 26. im Hauſe des 
Kaufmann Herrn Ziepult, verſchiedene Gold- und 
Silber ⸗Waaren gegen baare Zahlung verſteigern laſſen. 
Ernſt Mevius, vormals Goldarbeiter. 


: Literariſche Anzeige. 
Bei Wilhelm Gottlieb Korn iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theoretiſch praktiſche 
Gr am m a 


d 
Polniſchen Sprache 
m 


Uebungsaufgaben, Geſpraͤchen, Titulaturen und 
den zum Sprechen noͤthigſten Wörtern 
von 


i k 


Karl Pohl, 
Lehrer der polniſchen Sprache a * Friedrichs⸗Gymnaſium 
zu reslau. 
gr. 8. 347 S. Preis 25 Sgr. ungebunden. 


Im wahren Sinn des Wortes iſt dieſe Grammatik 
eine theoretiſch-praktiſche, indem fie nicht nur jedem 
Lehrer ein zweckgemaͤßes Lehrgebaͤude dieſer Sprache 
giebt, ſondern auch Jedem, der ſich mit dem Selbſt⸗ 
ſtudium des Polniſchen befaßt, dazu ein richtiger Weg⸗ 
weiſer zum Erlernen ſeyn wird. Die langjaͤhrige Lehr⸗ 
uͤbung des Herrn Verfaſſers hat denſelben die Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberwinden gelernt, die ſonſt Jedem Deut⸗ 
ſchen beim Studium dieſer Sprache entgegen treten, 
und die Erfahrung ihm gelehrt, eine, ganz den Zweck 
und das Beduͤrfniß erfuͤllende, Grammatik zu liefern. 
Den Regeln anpaſſende Uebungsſtuͤcke im Polniſchen 
wie im Deutſchen, erleichtern das Verſtehen derſelben 
und gewähren dem Lehrer eine große Erleichterung beim 
Unterricht. Ein Anhang liefert eine Sammlung von 
Geſpraͤchen, Titulaturen und den zum Sprechen nd; 
thiaften Wörtern, 
Landkarten Anzeige. 
So eben iſt fertig geworden und in G. P. Ader⸗ 
holz Buch- und Muſikbandlung in Breslau 
(Ringe und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 
Karte von Polen, 

nach ſeiner Begrenzung im Jahre 1814. 
(Danzig bei Gerhard.) Fol. Illuminirt 7%, Sgr. 

Es kann dieſe Karte ihrer Vollſtaͤndigkeit und 
Deutlichkeit wegen, allen Zeitungsleſeen als 
ſehr vorzüglich empfohlen werden, beigefügt iſt ders 


L 


ſelben: die Entfernung der vorzuͤglichſten europäifchen | 


Städte von Warſchau; der poln Provinzial Städte 
von Warſchau; und der poln. Staͤdte von einander; 
wodurch ſie fuͤr die jetzigen Zeitumſtaͤnde intereſſanter 
und brauchbarer als jede andere wird. — 


Literariſche Anzeige. 

Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring- und 
Kränzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 

Der kleine Savoyard. 
Oder die Kunſt, nicht nur die engliſche Stiefel und 
Schuhwichſe, ſondern mehrere neuerfundene Glanz 
wichſen, welche das Leder dauerhaft und weich erhal: 
ten und dem Eindringen des Waſſers widerſtehen, ſelbſt 
zu verfertigen. Nebſt Vorſchriften und Anweiſungen, 
beim Putzen der Stiefeln und Schuhe den ſchoͤnſten 
Glanz hervorzubringen; das Leder waſſerdicht zu machen; 
den Sohlen der Stiefeln und Schuhe größere Haltbar⸗ 
keit zu geben; die Achte Stiefelklappen⸗Politur und den 

ſchwarzen Lederlack zu verfertigen de. 

Aus dem Franzoͤſiſchen. 


8. Geheftet. Preis: 714 Sgr. 
Gründliche Anweiſung, die beſten und haltbarſten 
1 | 


für metallene, fteinerne und hölzerne Geraͤthſchaften, 
als eiſerne Küchengeräthe, Roͤhren, Oefen, Meubeln, 
Porzellan, Steingut, Edelſteine, Glas, Fenſter, Fla— 
ſchen, Pfeifenkoͤpfe, chemiſche Apparate, irdene Ge⸗ 
ſchirre ꝛc., fo wie Anweiſungen, Hüte, Leder, Stie⸗ 
feln und Schuhe waſſerdicht zu machen; Mund-, Pers 
gament⸗, Hauſenblaſen“, ꝛc. Leim, anzufertigen und 


zu gebrauchen. Nebſt einem Anhange, Vorſchriſten zu 


den beſten, feſteſten Moͤrteln enthaltend. 
3te Auflage. 8. Geheftet 7½ Sgr. 


Anzeige 


Die Haupt⸗Niederlage der Geſund⸗ 


heits⸗Chocoladen aus der Fabrik des 
Herrn W. Pollack in Berlin, 
empfiehlt die von demſelben erfundene 
patentirte Gerſten-Chocolade 
a Pfund 1 Rthlr., 
ein e wohlthaͤtiges Nahrungsmittel für Bruſt 
kranke. : 
Althée Chocolade a Pfd. 1 Rthlr., 
bei mehreren Beuſt- und Unterleibsleiden, bei hart 
nädigem Huſten, langwieriger Heiſerkeit und Diarrhoͤen, 


vom vielverſprechendſten Erfolge. 


Eichel⸗Chocolade a Pfd. 223 Sgr., 
wirkt nahrend, aufloͤſend und zugleich ſtaͤrkend für 
Kinder und Erwachſene. 

Islaͤndiſch Moos Chocolade 
a Pfd. 20 Sgr. 

Zittwer Chocolade a Pfd. 20 Sgr. 

L. Schleſinger, E 
Duͤttner Straße im „goldnen Wein; Faß“ und 
Fiſchmarkt No, 1. 


X 
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Toilette für Damen und Herren. 


In Folge meiner früheren vielfältigen Reiſen, und der im Jahre 1820 erhaltenen Conceffion als Par- 
fuͤmerie⸗Fabrikant, bin ich ſowohl ſchon deshalb als auch dadurch, da ich die vorzuͤglichſten Meßplaͤtze beziehe, 
und mit den beruͤhmteſten engliſchen, franzoͤſiſchen Parfuͤmeurs und Hof, Lieferanten in Geſchaͤftsverbindung 
ſtehe, im Stande, mein wohl aſſortirtes Lager dieſer Art mit den neueſten eleganten Waaren in vorzüglicher 
Guͤte verſehen, zu den billigſten Preiſen, jeder Zeit ohne Taͤuſchung zu empfehlen, und auch mit jedem ans 
deren Händler ſolcher Waaren concurriren zu konnen. 3. B. achte Windſor- und Palm Soap 
von Price und Gosnell in London, volle Stucke à Dutzend 12 Sgr.; Palmyrenes und Jasmin⸗Soap von 
Price und Gosnell in London, große Stuͤcke, a Stuͤck 5 Sgr.; Roſen⸗Seife von Davidſohn in London, das 
große Stuck 5 Sgr.; Savon Cosmetique d'amande amere von Diſſey und Piver in Paris, A Dutzend 
von 1¼ Ahle. bis 3 Rthlr.; bittre Mandel⸗Seife von 25 Sgr. bis 1 Rehlr. 5 Sgr. a Dutzend; transpa⸗ 
rente Seife von 22 Sgr. bis 2 Rthlr. à Dutzend, nebſt anderen feinen Seifen; Macaſſar⸗Oel von Rawland 
und Sohn in London, 20 Sgr. die Flaſche; Eau de Cologne die Kiſte zu 6 großen Flachen 22% Sgr. 
bis 1 Rthlr.; Double Extrait de Eau de Cologne die Kiſte zu 6 große Flaſchen von 1 Jthlr. 22½ Sgr. 
bis 2 Rthlr. 15 Sgr; das fo ſehr beliebte Eau de Lavande double von Louis Schleſinger die Flaſche zu 


10 Sgr. 
5 Sgr.; 
Da ich der Guͤte nach die 
meſſenen Rabatt gebe, ſo hoffe ich 
und Außerft wohlfeile Preiſe, 
werden, 
merkſam, daß ich zu 
Niederlage habe, 
Dero Toilette wänſchenswerth finden. 
ausgefuhrt, und in Porto freien Briefen erbeten. 


von einem hochverehrten 
Diejenigen Herrſchaften und verehrten Abnehmer welche die Bäder beſuchen, mache ich hierauf auf: 
Warmbrunn und Salzbrunn, während der ganzen Badezeit, eine wohl aſſortete Waaren⸗ 
und Hochdieſelden werden den Einkauf in den Baͤdern, wie auch hier, fo vortheilzaft als für 
Auswärtige Beſtellungen werden prompt und mit der groͤßten Sorgfalt 


bis 1 Nthlr., fo wie die feinſten Pomaden von 4, 6 und 8 Gr. die Vaſe; Zahn⸗Julver die Dofe 
Raͤucher⸗Pulver von 2½ bis 10 Sgr. die Flaſche, nebſt allen anderen Eſſenzen und Oelen. 

reiſe am allerniedrigſten ſtelle, und bei Abnahme von 5 Rtlͤlr. einen ange⸗ 
bei dem bis jetzt mir geſchenkten Vertrauen ferner durch prompte Bedienung 


Publikum weiterhin mit zahlreicher Abnaime beehrt zu 


Louis Schleſinger, Parfümerie⸗Fabrikant, 


wohnhaft Nicolai» Strafe Nro. 48, 


und in der Bude an der 
Literariſche Anzeige. 
Bei uns erſchien in Commiſſion und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: l 


Geſang buch 
zum Schul⸗ und Kirchen⸗Gebrauch. 
Zunächſt für die Jugend der katholiſchen Stadt⸗ 
Schule zu Ratibor geſammelt. Mit Geneh⸗ 
migung des Hochwürdigſten Fürſtbiſchöflichen 
General⸗Vikariats-Amtes zu Breslau. Laden: 


Preis 10 Sgr., — bei direkter Beziehung 


von der Verlagshandlung 74 Sgr. 

Dieſe von dem würdigen Herrn Herausgeber ſorg⸗ 

fältig gewählten Geläge zeichnen ſich durch eine klare 

und gemuͤthvolle Sprache aus und ſind zur Verbreitung 

eines wahrhaft chriſtlichen Geſanges, namentlich fuͤr 
Schulen, mit Recht zu empfehlen. 

Ratibor im Maͤrz 1831. 
n Juhrſche Buchhandlung. 


A e ig 5 8 
Es ſind zu dieſem Jahrmarkt ganz ausgezeichnet 
ſchoͤn und ſauber gearbeitete Sachen in unterzeichneter 
Anſtalt für die billigſten Preiſe zum Verkauf abgege⸗ 
ben worden. Vorzüglich aber find zu empfehlen: Haͤubchen, 
Kragentücher, geſtickte Streifen, Schnupftuͤcher, Klin⸗ 
gelſchuuren, geſtickte Schuhe u, dergl. wehr. 
Induſtrie⸗Anſtalt, Kupferſchmiede⸗Straße No. 42, 


4 


macht, 


ohnweit der neuen Schleifer Bude. 
Bekanntmachung. 
Einem geehrten Publico wird hiermit bekannt ge⸗ 
daß die Berliner Hagel⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft 
ſich aufgeloͤſet und nicht mehr zeichnet. Alle diejenigen 
die noch Anſpruͤche an gedachte Geſellſchaft zu haben 
glauben, werden ergebenſt erſucht, ſich damit im Ge⸗ 
ſchaͤfts-Buͤreau No. 1 hinter dem Gießhauſe zu melden. 

Berlin den 3, März 1831. 

Das ernannte Comité zur Auflöfung der Berliner 
Hagel-Aſſecuranz⸗Geſellſchaft. 


auptwache, 


J. Mendelſohn. C. Heine. H. Friebe 
7 Geſuch um Unter kommen. 


Ein verheiratheter, mit guten Atteſten verſehener, 


gelernter Gärtner, militairfrey, ſuchet fein Unterkom⸗ 


men. Das Nähere in Pelſchuͤtz, Breslauer Krei⸗ 
ſes, bei Herrn Faude. N $ 


Diebiiayıss Anzeige. ; 

Diefen Morgen find aus dem Haufe Nro. 22. der 
Taſchenſtraße folgende Sachen außer mehreren Klei⸗ 
dungsſtuͤcken geſtohlen worden: Eine ſilberne eingehaͤu⸗ 
ſige Uhr, eine filberne Gabel, ein ſilbernes Meſſer⸗ 
bänkchen, ein gebrauchter ſilberner Caffee⸗Loͤffel und 
ſilbernes Zahnſtocher⸗Buͤchschen und ein mit Silber ber 
ſchlagener Meerſchaum⸗Pfeiffenkopf. Sollte Etwas von 
dieſen Sachen zum Vorſchein kommen, beliebe man 
es anzuhalten und dem Eigenthuͤmer genannten Hau⸗ 
ſes ſolches gefaͤlligſt anzuzeigen. 

Breslau den 16. Maͤrz 1831. 


* 


dere nicht uͤterall zu findende Begquemlichkeiten. 


dN. 
N. 
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FFECCCCCTCCCCTCTC 
> Vermiethung's Anzeige 
In einem ſtillen und anſtändigen 
Haufe, iſt Term. Johanny eine freaudliche 
und lichte Wohnung im iſten Stock von drei 
> Zimmern zu 3, 2 und 1 Fenſter vorn herautz, 
und 3 Zimmern jedes zu 2 Fenſtern hinten raus, 75 
ſammt heller geräumiger Kuͤche, alles © 
im beſten Zuſtande, mit hialnglichen @ 
Keller und Bodengelaß, zu einer verhält 
nihmäßjg billigen Miethe zu bezie⸗ 0 
hen. Jedes Zimmer hat einen beſonderen Ein- % 
gang, doch ſind fie untereinander zuſammenhuͤn⸗ 
gend, und hat dieſes Quartier noch manche an⸗ 


Ferne; ir demſelben Haufe eine Stiege hoͤher 
2 freundliche lichte Stuben hintenraus, deren 
Eingänge ſih auf einem verſchloſſenen Glasgange 
befinden, nebſt noͤthigem Bodenraum, ſind an 
einen einzanen ruhigen Miether, noͤthigenfalls 
mit Bedinung ſofort zu vermischen, aber auch 
zu obigen Quartier wenn es verlangt wird hin- © 
zuzuſchlagen. a . 

Das Weitere im Comptoir, oder wenn dieſes 
geſchloſen, im 2ten Stock vorn heraus, des & 
Hauſes No. 19. guf der Junkernſtraße. 
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FN | Geld 


Wechsel- Course 


Amsterdam in Cour. 2 Mon. 141% 
Hamburg in Banco Vista 149%, 
Dieses a au 
IDin e. 2 Hen 148%, 
London für 0 ‚Pfd: Sterl. ] 3 Mon 6. 203 
Faris für 300 fr.. . . 2 Mon. — 
Leipzig in Wechs, Zahl.| a Vista 102 


HD M. Zahl. 


ATI TA 


Augsburg... =»... 2 Mon. 101% 
Wien in 20 M.. .| @Fista — 
es, 101% 
Bern ae a Vista 99 7 
Ditto 1 Mon. 98% 
Geld - Course, 

Hollünd, Rand-Ducaten) — — 19: 
Kaiserl.. Ducalen .» » — — 97 

Friedrichsdor rr 4 u 1134| — 

Poln. Courant t — 101% 


N 
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erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Korn ſchen Buchhandlung und ift auch 


BL Redabteur: 
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Geld- and FEfrerten-Course in Breslau vom 16. März 1831. 


— \ 


Große und kleine Wohnungen, mit 
und ohne Meubles, wie auch Sommer: 
Logis, bald zu beziehen, werden ver⸗ 
langt. a 8 
Anftage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 


7 N Di > 
EHER a een ui ee hen e 8 
Eine Handlungsgelegenheit, beſtehend in Comptoir, 
Remiſen und Keller, iſt von Termino Oſtern an zu 
vermiethen No. 48. am Naſchmarkt. 


Ungefommene Fremde. 


In der goldnen Gaus: Hr. Graf v. Fedlitz, von 
Schwehtnig. — Im goldnen Baum: Hr. Gerdeſſen, 
Apotheker, von Herinſtadt. — Im blauen Hir ſch: Hr. 
Baron v. Puttkammer, Hauptmann, von Neiſſe; Hr. Doro 
vius, Aetuarius, von Triebel; Hr. v. Groſſow, Bürger, von 
Warschau; Hr. Krüger, Gutsheſ, von Wammel witz. — Im 
weißen Adler: Hr. Dr. Remaſchtelf, von Neuſtadt; Hr. 
v. Nottenberg, von Reiſewitz; Hr. bv. Rottenberg, aus Ober⸗ 
ſchleſten. “ In 2 goldnen Löwen: Hr. Friedländer, 
Kaufmann, ven Beuthen in O. S.; Hr. Lowe, Kapitain, 
von Roſenberg. — In der aroßen Stube: Hr. Hertzog, 
Kaufmann, von Namslau. — Im gofdnen Löwen: Hr. 
Laufer, Kaufmann, von Muͤnſterberg. — Im Privat 
Logis: Hr. Schmolz, Kaufmann, von Berlin; Hr. Schmolz, 
Kaufmann, von Solingen, beide am Ring No. 14; Hr. Röss 
ler, Kaufmann, von Militſch, Reuſcheſtraße No. 1. 


f 812 
Effesten- Course, & Briefe 
Staais-Schuld- Scheine . :....| 4 86% 
Preuss. Engl. Anleihe vou 1818.5 — 
Ditio ditlo von 1822.| 5 — 
Danziger Stadi- Oblig. in Tklr.| —| — 
Churmärkische dilllo 44 — 
Gr. Herz. Posener Bfundlr. 4 90 ½ 
Breslauer Stadt- Oblegut ionen 4% 10% | 
Dito Gerechtigkeit dillo 4% 93 | 
Hollünd. Kans et Certificate \— | — 
Wiener Einl. Scheine — 1 41% 
Ditto Metall. Obligationen ..\5 | — 
Ditto Wiener Anleihe 1829, 4 74 
Ditto Bauk- Actien — — 
Schles. Pfandbr. von 1000 RIA“ A | 102% 
Ditto dilio 500 RL“. 4 1103 ½2 
Ditio dite 100 KR“ 44 — 
Neue Warschauer Hfuudbr. 4 72% 
Polnische Partial- Oblig.. — 45 
Diabonio . PATE 


Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 6 


Profeſſot br. Kuniſch. 
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